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Amtliches.
Marienberg, den 25. Juli 1914.

Terminkalender.
Montag, den 27. Juli 1914 letzter Termin zur

Rückreichung der Verhandlungen über die EinKommen-
und Ergänzungssteuer-Einsprüche für 1914.

Der Vorsitzende
der Eiiikommensteuer-VeranlaguiigZ-Commission

des Oberwesterwaldkreises.
Thon.

Berlin W 8, den 29. Juni 1914.
Betr. : Anweisung zur Ausführung von Laiifiibiiiigcil im

Turnunterricht.
Wie bereits in meinem Runderlasse vom 3. April

1890 — 1' III B 5763 M 1424 — (Zentralblatt S.
283) hervorgehoben ist, gehört der Lauf zu den wirk¬
samsten Hebungen des Turnens. Laufübungen sollen
daher oft, womöglich in jeder Turnstunde vorgenommen
werden. Am besten geschieht dies im Freien auf festem,
ebenem, staubfreiem Boden oder kurzgehaltenem Rasen.
Mäßige Winterkälte schadet nicht. Bei rauhen Ost-
und Nordwinden soll nicht gelaufen werden, in keinem
Falle gegen den Wind. Auch in einer staubfreien, gut
gelüsteten Turnhalle ist die Bornahme von Laufübungen
nicht bedenklich.

Die am meisten zu übende Form des Laufes ist
der Tauerlanf. Er darf anfänglich nur kurze gelt ge¬
übt werden, ist aber allmählich immer mehr auszudeh¬
nen. Nähere Angaben über die Lausdauer enthalten
die „Anleitung für das Knabenturnen" und der „Leii-
faden für das Mädchenturnen". An höheren Lehran¬
stalten für die männliche Jugend kann der Lauf in de»
oberen Klassen bis auf 10 Minuten ausgedehnt werden.
Nur beim Lauf durch das Gelände kann ausnahms¬
weise eine Ausdehnung bis auf 15 Minuten in Frcxge
kommen.

Im Freien ist auch der Schnellauf zu üben, zuerst
nur für kurze Entfernungen. Angaben über die Lauf¬
strecken enthalten die „Anleitung" und der „Leitfaden".
Bei den Oberklassen höherer Lehranstalten für die
männliche Jugend kann der Schnellauf allmählich bis
auf 120 in ausgedehnt werden.

Bon den Laufübungen sind Herzkranke Schüler
fernzuhalten. Mit Katarrhen der tieferen Luftwege-
einschließlich des Kehlkopfes - Behaftete sind zeitweilig
auszuschließen. Schwachbrüstige, Bleichsüchtige und solche,
die häufig an Blutandrang nach dem Kopfe, Kopf¬
schmerzen, Nasenbluten oder an Seitenstichen leiden,
dürfen zwar zu mäßiger Laufübung zugelassen werden,
sind dabei jedoch vorsichtig zn beobachten und, wenn
nötig, ärztlicher Untersuchung zuzusühren. Auf Schüler
mit behinderter Nasenatmung ist zu achten und ihnen

Aach schweren Stürmen.
Roman von M. Weidenau. 44

Auch die Jahreszeit war iiir ihr Unternehmen die denk¬
bar günstigste, da die vornehme, elegante Welt vollzählig
in derHanptstadt amvesend ivar. Baron von Lynken war
ihr vorausgereist, um sie bei der Ankunft„feierlichst ein¬
zuholen", une er lachend zn ihr gesagt hatte.

„Ich habe Angst, niein Freund," meinte sie am Mor¬
gen des großen Tages zu Baron von Lynken.

„Das sollen Sie aber nicht, Dora ! Und warum denn
auch Lainpenfieber?"

Sie machte dann mit großer Sorgfalt Toilette, wohl
wissend, daß viel auf den ersten Eindruck ankam, und
als sie sich im großen Spiegel ihres Hotelzimmers mu¬
sterte, konnte sie mit dem Gesamteindrnck ihrer Erschei¬
nung ivvhl zufrieden sein: ihre feine, vornehme Schön¬
heit kam entzückend zur Geltung in der lichtrosa Seiden-
toitette, zn der sie außer den von Lynken gespendeten
Rosen nicht den mindesten Schmuck trug.

Als sie das Podium betrat, wurde sie von dem vor¬
nehmen Publikum sehr ivarm empfangen und fühlte deut¬
lich, daß Lynken in seiner treuen, ehrlichen und durch¬
aus selbstlosen Freundschaft auch hier für seinenSchiitz-
ling Stimmung gemacht hatte. Berstohle» suchte ihr Blick
den Freund, den sie denn auch bald in einer Loge ent¬
deckte, neben ihm Tante Thekla, die kaum anfznschauen
ivagte und sich in dieser glanzvollen Unigebnng offen¬
bar recht unheimlich gefühlt.

Doras und Lynkens Augen begegneten stch in herz¬
lichem Gruß und alle und jede Angst ivich ans ihrer
Seele: in seiner Nähe bangte ihr nicht mehr.

Ruhig, als mären nur er und sie im Saal , nahm sie
am Piano, einem prachtvollen Steinway, Platz und ent¬
zückte— völlig aufgehend in ihrer Kunst— die Zuhörer
derart, daß sich alle hingerissen fühlten und, als sie ge¬
endet, die stürmischen, von einem wahren Blnmenregen

oder ihren Eltern und Pflegern zu empfehlen, eine
ärztliche Untersuchung der Atmungsorgane vornehmen
zu lassen. Auch bei gesunden Schülern ist Ueberan-
strengung durchaus zu vermeiden.

Nach Beendigung des Laufes dürfen die daran
Beteiligten nicht stillstehen oder gar sich niederlegen; sie
sollten vielmehr eine Zeitlang mit ruhigen Schritten
umhergehen oder einige ruhige, leichte Freiübungen aus¬
führen und dabei tief atmen, bei kühler oder bewegter
Luft auch die Ueberkleider anlegen.

Der Minister
der geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten.

Trott zu Solz.
Marienberg, den 23. Juli 1914-

An die Herren Ortsschulinspektoren und Lehrer.
Vorstehender Erlaß ist in das ResKriptenbuch ein-

zutragen und genau zu beachten.
Der Königl. Kreisschulinspektor in Marienberg.

Hcyil.

. Marienberg, den 22. Juli 1914.
Die Herren Bürgermeister in Bölsberg, Hinter¬

mühlen, Höhn-Urdorf, Lochum, Rotzenhahn, Schönberg,
Stein-Wingert, Steinebach und Todtenberg ersuche ich
um baldige Erledigung meiner Umdruck-Verfügung
vom 26. Juni 1914 - I . Nr. L.1381 — betreffend
Verzeichnis der Ausländer.

Der Königliche Landrat.
Thon.

I . Nr. L. 1565. Marienberg, den 20. Juli 1914.
An die Ortspolizeibehörden des Kreises.

Auf die im Reichsgesetzblatt von 1914, Seite 127
abgedruckte Bekanntmachung vom 21. Mai 1914, be¬
treffend Aenderung der Bestimmungen zur Ausführung
des Weingesetzes, mache ich aufmerksam.

Der Königliche Landrat.
Thon.

I . Nr. K. A. 4980 II.
Marienberg, den 24. Juli 1914.

Bekanntmachung.
In der Zeit vom 10. bis eikschl. 16 Angnst wird

in Hachenburg in der Schulturnholle und in der Zeit
vom 21. bis 28. August eiuschl. in Muricnberg im Gast¬
haus zur Post, (Inhaber Heinrich Dieck) das von dem
Deutschen Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuber¬
kulose zur Verfügung gestellte Tuberkulosewaudcrmusenin
ausgestellt werden, welches von vormittags 10 bis nach¬
mittags 3 Uhr und von 4 Uhr nachmilttags bis 8
Uhr abends besichtigt werden Kann. Zur Besichtigung
wirb hiermit ergebenst cingeladcn. Ein Eintrittsgeld
wird nicht erhoben. Es wird im Ausstellungslokal ein
Führer zum Preise von 20 Pfg . abgegeben, der in

begleiteten Beifallsbezeugnngen kein Ende nehmen zu
wollen schienen, ein neuer, glänzender Erfolg zu verzeich¬
nen war.

Tante Thekla schwamm in Tränen und drückte immer
wieder Lynkens Hand, ohne auch nur ein Wort Vorbrin¬
gen zu können. Nach Schluß des Koiyzertes aber ver-
brachteit die drei zusammen einen wundervollen Abend,
nnd die gute, alte Daine bekain von dein ungeivohnten
Sekt sogar einen ganz kleinen Schwips, wurde so kreuz¬
fidel, wie sie es wohl nur selten im Leben geivesen.

Wieder nnd wieder drückte Dora warm und innig
Lynkens Hände.

„Ich bin so froh, ich danke Ihnen , mein Freund, ich
danke Ihnen —"

Noch ein ziveites Konzert folgte, das ihr noch grö¬
ßeren Triumph eintrug als das erste, ja mau schivärmte
geradezu für diese reizende Küitstlerin.

Sie erhielt Einladungen von den oornehmsteit Fa¬
milien, man feierte sie: es ivar „Mode" geivorden, Dvra
Langfeld zu empfangen.

Lynken riet ihr, nuter diesen giinstigen Umständen die
Wintersaison in Paris zu verbleiben.

„Und Sie selbst?" fragte sie, ängstlich zu ihm auf¬blickend.
„Ich iverde nach W. znrückkehren," entgegnete er ru¬

hig, sie jedvch dabei scharf fixierend.
„Dann geh' ich auch fort," kam es hastig von ihr

zurück. Kaum aber hatte sie diese Worte ausgesprochen,
als sie sie auch schon bereute, denn Lynken trat ihr,mit
freudigem Aufleuchten in den ausdrucksvollen, dunklen
Angen, näher.

„Dora, ivissen Sie, daß mich Ihre Wvrte sehr glück¬
lich machen?"

„O — ich— inein lieber, teurer Freund —" in pein-
voller Verlegenheit rang sie die Hände und schaute hilf¬
los zu ihm auf.

„Lassen Sie nur, Dora, ich weiß schon, wie Sie es
gemeint haben," beruhigte er sie nnd strich mit der Rech¬

sehr übersichtlicher Weise zusammengestellt ist und zum
besseren Verständnis den Ausstellung dient. Seine An¬
schaffung wird deshalb dringend empfohlen. Den Er¬
öffnungsvortrag wird Herr Kreisarzt Dr. Riech halten
und auch am 11 , 13., 15. und 16. August von 41/2
bis 6 Uhr in Hachenburg und am 21 , 22., 24., 26. und
28. um 3 und 7 Uhr in Marienberg die Führung
übernehmen.

Der Königliche Laiidrat.
Thon.

politisches.
Der Kaiser auf der Nordlaiidreise. An Bord der

„Hohenzollern", die bei Balholmen vor Anker liegt,
fand ein Bordfest statt, zu dem etwa 100 Einladungen
ergangen waren. Das Wetter ist schön, der Kaiser
befindet sich bei bester Gesundheit.

Die Verlobung des Fürsten von Hoheiizoller». Fürst
Wilhelm von Hohenzollern hat sich in Leutstetten mit
Prinzessin Adelgunde, der ältesten Tochter König Lud¬
wigs III., verlobt. Fürst Wilhelm von Hohenzollern
ist das Haupt der fürstlichen Linie des Hauses Hohen¬
zollern, die ihren Sitz in Sigmaringen hat. Er wurde
am 7. März 1864 in Schloß Bernrat als Sohn des
Fürsten Leopold von Hohenzollern geboren. Die
Braut des Fürsten, die älteste Tochter des Königs
Ludwig von Bayern, ist am 17. Oktober 1870
in München geboren; sie ist Ehrendame des königl.
bayrischen Theresienordens und Dame des St . Elisabeth¬
ordens

Berlin, 22. Juli . Am 17. Juli waren fünf Jahre
verflossen, seit der Reichskanzler Dr. von Bethmann
Hollweg sein Amt antrat. In der Presse ist dieses
Tages vielfach gedacht worden und je nach dem Par¬
teivorstand Anerkennung oder Tadel gezollt. Meist
war man sich darüber einig, daß der Reichskanzler
durch seine Methode, sich je nach Sachlage auf ver¬
schieden zusammengesetzte Mehrheiten zu stützen, ziem¬
lich glücklich operiert hat, glücklicher, als man es ihm
von vornherein zugetraut hatte.

Eine ucue Landcsvcrnitsaffäre, bei der es allerdings
gelang, den Täter auf geschickte Weise abzufangen, be¬
schäftigte die Behörden in Thor». Wegen versuchten
Landesverrats wurde in Thorn ein Mzefeldwebel der
Torner Festungsfernsprech-Komp. Nr. 1, wie verlautet,
der Vizeseldwebel Steglisch, verhaftet. Gegen den Vize-
selwebel wird die Beschuldigung erhoben, Mitteilungen
über die neue Thorner Militärsunkenstation an Ruß¬
lund gemacht zu haben. Der Beschuldigte, der von
Koblenz nach Thorn versetzt und bei der Einrichtung
der Thorner Militärfunkenstationbeschäftigt war, sollte,
wie es heißt, die Stelle eines Funkenmeisters erhalten.
Um seine Zuverlässigkeit zu prüfen, teilte man ihm
fingierte Chiffrierungen mit und ließ ihn dann beobachten.

ten langsam über ihr duftendes Haar ; „fürchten Sie
nichts, ich iverde Sie nicht quälen und —" er vollendete
nicht fuhr sich mit der Rechten über Stirn und Augen
und sprach dann vom Wetter, vom Theater und was
ihm sonst gerade einfiel. Dvra hingegen stand ganz nie¬
dergeschlagen und stumm vor ihm und brach daun jäh
in Tränen aus.

Mit zwei Schritten war Lynken neben ihr. Sein im¬
mer gut gefärbtes Gesicht war blaß und seine Lippe»
zuckten.

„Weinen Sie doch nicht, Dora, hören Sie. ich kann
es nicht mit ansehen!" rief er ihr mit fast ranher Stimme
zu. „ES liegt ja auch gar kein Grund vor für Ihre Trä¬
nen. lind — und — ich kann ja auch hier bleiben—
oder, wenn es Ihnen da am Ende nicht mehr gefällt,
so können wir alle drei heimkehren."

Wie ein Kind, das von der Mutter getröstet wird,
trocknete Dora ihre Tränen und, vertrauensvoll wie ein
solches, bot sie Lynken die Hand.

„Ich bin gewiß recht töricht, verzeihen Sie mir, lie¬
ber, lieber Freund! Ich werde schon noch eine Zeitlang
hier aushalten; man kommt mir ja liberal! mit so viel
Freundlichkeit, ja Güte entgegen, daß ich nicht undank¬
bar scheinen will. Und dann — wenn Sie doch auch
bleiben wollen—"

„Es wird schon noch alles recht werden, Dora," lau¬
tete seine im Anschluß an obiges Gespräch eigentlichwe-
nig logische Antwort.

Dora aber nickte nur dazu; sie mochte vielleicht mehr
auf den sie beruhigenden Klang seiner Stimme als auf
die Worte gehört haben.

Dann trat Tante Thekla ein und das Gespräch wurde
allgemein und auch ziemlich lebhaft. Die alte Dame schien
förmlich aufzuleben und sich zu verjüngen, worüber Herr
van Lynken wiederholt in seiner gemütlichen Weise scherz¬
hafte Bemerkungen machte, die denn auch ebenso auf¬
genommen wurden. 203,19



Dabei soll es sich herausgestellt haben, daß er die
Chiffrierungen an Rußland weitergegeben hat. Da es
sich nur um fingierte Chiffren handelt, ist insofern eine
Gefährdung der Staatssicherheit nicht eingetreten.

Elsaß-Lothringen. Der neue Statthalter von Elsaß-
Lothringen, v. Dallwitz, hat dem bisherigen Bürger¬
meister von Iabern , Knöpfler, der nach den Gemeinde¬
ratswahlen am 13. Juli mit 17 von 23 Stimmen, also
mit einer sehr ansehnlichen Mehrheit, wiedewählt worden
war, die Bestätigung verweigert. Die Nichtbestätigung
des Bürgermeisters von Iabern wurde in weiten-Kreisen
erwartet, weil Bürgermeister Knöpfler zweifellos ganz
persönlich ein gutes Teil der Schuld an den Iaberner
Vorfällen trägt.

Wehrbeitrag und Ausländer. Wie man erfährt,
haben außer Rußland und Frankreich auch England,
Dänemark und Serbien gegen die Erhebung des deut¬
schen Wehrbeitrags von Angehörigen ihrer Staaten Ein¬
spruch erhoben. - Die Reichsregierung hat den russi¬
schen Vorschlag einer Unterbreitung des Wehrsteuer¬
protestes an das Schiedsgericht in Haag ablehnend be¬
antwortet.

Auch der russische Marineattachee wird gewechselt.
Der bisherige Marineattachee an der russischen Botschaft
zu Berlin, Fregattenkapitän v. Berens, wurde durch
den Käpitän zur See Rynsski-Korsakoff ersetzt. Be¬
kanntlich wird auch der in die Landesverratsäffäre Pohl
verwickelte Militärattachee Oberst Basavow nicht wieder
aus seinen Posten zurückkehren.

Gmunden, 22. Jul . Wie verlautet, wird Kaiser
Franz Joseph in den nächsten Tagen zum Besuch des
Herzogs von Cumberland und des Herzogpaares von
Braunschweig hier eintreffen.

Die Reise Poincarös.
Kronstadt, 20. Juli . Heute nachmittag 3 Uhr ist

Präsident Poincars an Bord des Linienschiffes France
hier eingetroffen. Der Kaiser begrüßte den Präsidenten
an Bord der Kaiserjacht Alexandria auf der kleinen
Reede.

Peterhof, 21. Juli . Bei dem gestrigen Galadiner
wurden folgende Trinksprüche gewechselt: Der Zar
führte aus:

Herr Präsident!
Lassen Sie mich Ihnen zum Ausdruck bringen, wie glücklich

ich bin, Sie hier willkommen zu heißen. Das Oberhaupt des
verbündeten Staates ist immer sicher, in Rußland der wärmsten
Aufnahme zu begegnen; aber heute ist unsere Befriedigung, den
Präsidenten der französischen Republik begrüßen zu können, noch
verdoppelt durch das Vergnügen, in Ihnen einen alten Bekann¬
ten zu finden, mit dem ich vor zwei Jahren persönliche Bezieh¬
ungen anzuknüpfen die Freude hatte. Bereinigt von langher
durch die gegenseitige Sympathie der Völker und durch gemein¬
same Interessen sind Frankreich und Rußland bald ein Viertel-
jahrhundert eng verbunden, um besser dasselbe Ziel zu verfolgen,
das darin besteht, ihre Interessen zu wahren, indem sie Mitar¬
beiten an der Erhaltung des Gleichgewichts und des Friedens
in Europa. Ich zweifle nicht, daß unsere beiden Länder, getreu
ihrem friedlichen Ideale , sich stützend auf ihr erprobtes Bündnis,
ebensowie auf gemeinsame Freundschaften, auch fernerhin die Wohl¬
taten des durch die Fülle ihrer Kräfte gesicherten Friedens ge¬
nießen werden, indem sie die Bande, die sie einigen, immer fester
knüpfen. In diesem sehr aufrichtigen Wunsche erhebe ich mein
Blas auf Ihre Gesundheit, Herr Präsident , ebenso wie auf die
Wohlfahrt und den Ruhm Frankreichs.

Präsident Poincare antwortete auf den Trinkfpruch
des Zaren wie folgt:

Ich danke Eurer Majestät für die herzliche Aufnahme und
bitte Sie, zu glauben, daß es mir sehr angenehm gewesen ist, hier
dem erhabenen Herrscher des befreundetenund verbündeten Volkes
einen neuen Besuch abzustatten. Getreu der Ueberlieferung, der
meine ehrenwerten Vorgänger gefolgt sind, habe ich Eurer Maje¬
stät und Rußland das feierliche Zeugnis von Gefühlen bringen
wollen, die unverändert in allen französischen Herzen wohnen.
Beinahe 25 Jahre sind vergangen, seit unsere Länder in einer
klaren Vision ihre Geschicke und Anstrengungen ihrer Diplomaten
vereinigt haben und die glückliche Wirksamkeit dieser dauernden
Verbindung macht sich alle Tage fühlbar in dem Gleichgewicht
der Welt. Gegründet auf die Gemeinsamkeit der Interessen, ge¬
weiht durch de» friedlichen Willen der beiden Regierungen, ge¬
stützt auf Armeen zu Wasser und zu Lande, die sich kennen, sich
schätzen und sich gewöhnt haben zu verbrüdern, gefestigt durch eine
lange Erfahrung und ergänzt durch wertvolle Freundschaften, hat
das Bündnis , zu dem der erhabene Kaiser Alexander III . und
Präsident Tarnot die erste Initiative ergriffen, seitdem beständig
den Beweis seiner wohltätigen Wirkung und seiner unerschütter¬
lichen Festigkeit gegeben. Eure Majestät kann versichert sein,
daß Frankreich nach wie vor in Einigkeit und täglichem Zu¬
sammenwirken mit seinem Verbündeten das Werk des Friedens
und der Zivilisation verfolgen wird, an dem die beiden Regie¬
rungen und die beiden Nationen nicht aufgehört haben zu ar¬
beiten. Ich erhebe mein Blas zu Ehren Eurer Majestät, Ihrer
Majestät der Kaiserin, Ihrer Majestät der Kaiserin-Mutter , Seiner
Kaiserlichen Hoheit des Großfürst-Thronfolgers und die ganze
Kaiserliche Familie. Ich trinke auf die Größe und die Wohlfahrt
Rußlands.

Paris , 22. Juli . Die französische Regierung hat
50 gepanzerte leichte Beobachtungseindecker für Kavalle¬
rieabteilungen bestellt. Die Apparate werden nach An¬
gaben des Obersten Estienne in den Werkstätten von
Saint-Chamond hergestellt und im Lager von Chalons
montiert. Ein Probeapparat ist der Heeresverwaltung
durch den Flieger Weymann in Mourmelon bereits
vorgeführt worden,- die Prüfung fiel zur vollsten Zu¬
friedenheit aus.

Paris , 23. Juli . Die Verhandlungen gegen Frau
Caillaux, die den Redakteur des „Figaro", Calmette,
wegen der Veröffentlichung von Briefen über ihre Fa¬
milie erschossen hatte, haben am Montag begonnen. Sie
fanden unter ungeheurer Anteilnahme des Publikums
statt und sind bis jetzt noch nicht zum Abschluß ge¬
kommen.

Wie», 22. Juli . Sicherem Vernehmen nach werden
die Rüstungen in Serbien ununterbrochen weiter betrie¬
ben. Die Reservisten-Einberufungen dauern fort, neue
Truppen treffen immerwährend im Norden ein. Die
Märsche werden meist nachts ausgeführt. Auch ist man
mit der Organisation von Freiwilligenbandenbeschäftigt.
Auf der Donau werden Minenlegschiffe ausgerüstet.
An der weiteren Befestigung der Feldfestungen an der
Drin und an der Donau ist man unablässig beschäftigt.

Aus dem Arsenal von Grabujewo wurden ungeheure
Mengen Kriegsmaterial an die einzelnen Garnisonen
geliefert. Alle wehrfähigen Männer werden aufgefor¬
dert, sich gegebenenfalls bei Einberufungen zu stellen.

Oesterreichs Vorgehen in Belgrad. Ueber die Note
Oesterreich-Ungarns an Serbien, die im Wortlaut fer¬
tiggestellt und vom Kaiser Franz Joseph genehmigt
worden ist, sind falsche Meldungen verbreitet worden.
Der Inhalt der Note, die in den nächsten Tagen in
Belgrad überreicht wird, ist streng geheim gehalten und
nur in vertraulicher Form den Kabinetten der beiden
verbündeten Mächte, Deutschland und Italien , zur Kennt¬
nisnahme und Billigung unterbreitet worden, um zu
verhindern, daß Serbien vorzeitig Kenntnis von den
Forderungen Oesterreich-Ungarns erhielte. Nur soviel
steht fest, daß die Note durchaus in diplomatischer
Form gehalten ist.

Albanien. Auf Griechenland haben die geräusch¬
losen, aber unzweideutigen Maßnahmen Italiens an¬
scheinend den gewünschten Eindruck gemacht. Die Epi¬
roten haben nicht nur ihren weiteren Vormarsch über
Dalona eingestellt, sondern sollen auch bereit sein, die
zwischen ihren Führern und den Vertretern der Inter¬
nationalen Kontrollkommissionauf Korfu getroffene
Vereinbarung anzunehmen. Danach hätten die Epiroten
alle von ihnen neuerdings eroberten Orte Südalbaniens,
die von den Großmächten dem Fürsten Wilhelm zuge¬
sprochen waren, wieder herauszugeben. Im Wider¬
spruch dazu steht freilich die andere Meldung, daß ein
bekannter griechischer Agitator im Priestergewande in
Koritza einen Feldgottesdienst abhielt, in dem er die
Befreiung der Stadt vom albanischen Joche verherrlichte.
Italien übt ohne laute Worte heute schon eine recht
dankenswerte Kontrolle an der Adria aus . Die Ver¬
einigung des Reservistenjahrganges 1891 in Padua,
also in der Po-Ebene kann zwar ebensogut der Unter¬
drückung revolutionärer Arbeiterunruhen wie einem
Eingreifen in Albanien gelten. Die Iusammenziehung
starker Streitkräfte an der Ostküste Italiens geht jedoch
weder an den Griechen noch an den Epiroten spurlos
vorüber. Bei der Mobilisierung der erwähnten Reser¬
visten kam es zu unliebsamen Vorkommnissen. Da die
Leute glaubten, nach Albanien fahren zu müssen, wollten
einige vorher sich von ihren Familien verabschieden;
andere zeigten sich ungeberdiger, und vier schrien gar:
„Nieder mit dem Krieg!" Die vier wurden verhaftet,
worauf die übrigen gutwillig marschierten.

— Die Vertreter der sechs Großmächte arwiderten
auf die aus dem Rebellenlager eingetroffene Einladung,
zu den Verhandlungennach Schiak zu kommen, daß
sie mit der Einleitung von Verhandlungen einverstanden
seien, doch müsse als Verhandlungsort Durazzo ge¬
wählt werden. Falls die Abgesandten jedoch nicht ge¬
nügendes Vertrauen hätten, nach Durazzo zu kommen,
so möchten sie sich am Mittwoch zu dem 8 Kilometer
östlich an der Bucht von Durazzo gelegenen sogenannten
Sassobianco begeben, um mit einem Boot auf ein dort
liegendes Kriegsschiff gebracht zu werden, wo auch die
Vertreter der Großmächte sich zu den Verhandlungen
einfinden würden.

Die Rebellen lehnten es indessen ab, an einem
anderen Orte zu verhandeln, als in Schiak Es heißt
in dem Antwortschreiben, daß die Bevollmächtigten der
Insurgenten verpflichtet seien, darauf zu bestehen, daß
die Verhandlungen inmitten des Volkes geführt würden.
Die Vertreter der Großmächte haben am Diens¬
tag darüber Beschluß gefaßt, ob sie nach Schiak gehen
werden. Es ist festgestellt worden, daß der militärische
Leiter der Aufstandsbewegung ein Ofizier ist, der unter
Torgut Pascha Generalstabsoberst war.

Durazzo, 22. Juli . Die Vertreter der Großmächte
teilten gestern den Aufständigen mit, daß es die diplo¬
matischen Gebräuche nicht gestatteten, nach Schiak zu
kommen, doch seien sie gerne bereit, die Wünsche der
Aufständischen anzuhören.

Durazzo, 21. Juli . Die albanische Regierung hat
bei einer Firma in Deutschland 5000 Gewehre und eine
Million Patronen bestellt. Das Eintreffen der Sendung,
die auf Durazzo und Valona verteilt werden soll, wird
in den nächsten Tagen erwartet.

Italic ». Die Regierung hat für 2300 Eisenbahn¬
beamte Einberufungsbefehle zu militärischen Uebungen
ausgegeben. Dieselben stehen vom Einberufungstage
an unter dem Kriegsrecht. Die Dauer der Uebungen
soll vier Wochen betragen. Den Einberufenen wurde
unter Hinweis auf die Kriegsartikel bekannt gegeben,
daß sie aus der sozialdemokratischen Eisenbahn-Ange-
stellten-Vereinigung von ihrer Stellung auszutreten haben.
Die Einberufenen sind sämtlich Vertrauensleute der den
Generalstreik betreibenden Vereinigung der Eisenbahn-
Angestellten.

Puerto Mexiko, 21.°Juli . Huerta und Blanquet
sind mit ihren Familien gestern Abend an Bord des
deutschen Kreuzers „Dresden" nach Jameica abgereist.

Rcw-Bork. 21. Juli . Die Huertisten in der Stadt
Mexiko bestürmen Carbajal, unter allen Umständen auf
gewissen Garantien betreffs Amnestie und sonstiger Sicher¬
stellung zu bestehen. Carbajal selber läßt verlauten, er
wolle lieber zu den Waffen greifen, als sich bedingungs¬
los unterwerfen.

Mexiko. Seit der Abdankung Huertas führt zwar
der bisherige Minister des Aeußern Carbajal die Prä¬
sidentenwürde, leider aber nur interimistisch. Er wird
als ein Mann lautersten Charakters geschildert, der
von bestem Willen beseelt ist. Man hätte daher wün¬
schen können, daß es ihm vergönnt gewesen wäre, sein
grenzenlos verwüstetes Vaterland besseren Zuständen
zuzusühren. Da das indes nicht im Interesse des In-
furgentenführers Tarranza liegen würde, der von den
Vereinigten Staaten unterstützt wird, so wird Carbajal

jedenfalls in kurzer Zeit zu dessen Gunsten abdanken
müssen. Carranza aber bietet für seine Person kaum
die Gewähr, daß Mexiko unter ihm gesunden wird.
Das scheinen auch die Mexikaner selbst zu fühlen, denn
es macht sich bereits gegen ihn wieder eine Bewegung
bemerkbar.

Teheran, 22. Juni Nachdem der junge Schah,
der Sultan Abmed, im Parlamentsgebäude den Eid auf
die Verfassung geleistet hat, fand gestern nachmittag 5
Uhr die feierliche Thronbesteigung im Palast statt. Der
Schah nahm aus dem im Museumssaale stehenden gol¬
denen Thron Platz und setzte sich selbst die Krone aufs
Haupt. Die Obermullahs sprachen Gebete. Der feier¬
lichen Handlung wohnten die persischen Würderträger
und das diplomatische Korps bei. Die Straßen waren
reich geschmückt und die Ordnung wurde nirgends ge-
störl.

Von Ncrh unö Fern.
Maricuberg, 24. Juli . (Sitzung der Gemeindever¬

tretung vom 21. d. Mts .) Auf der Tagesordnung
standen verschiedene Punkte und wurden dieselben wie
folgt erledigt: l . Vertrag mit dem Elektrizitätswerk
Siegerland betr. Erlaubnis zur Anlage eines Telephon¬
kabels durch die Gemarkung. Gegen Kaution von 500
Mk wurde der Vertrag genehmigt und die Anlage
gestattet. 2 Antrag des Bürgermeisters Staubesand
um Uebertragung des Standesamtes an eine andere Per¬
sönlichkeit. Da inzwischen ein ablehnender Bescheid
seitens des Herrn Reg.-Präsidenten in Wiesbaden ein¬
gelaufen ist, zieht der Bürgermeister seinen Antrag zu¬
rück und beantragt Vertagung. Die Vertretung erklärt
sich damit einverstanden. 3. Einige inzwischen bebaute
Straßen sollen mit Namen versehen und die Häuser neu
nummeriert werden und zwar sollen nicht wie bisher
fortlaufende Nummern beschafft, sondern jede Straße
soll der besseren Uebersicht halber für sich nummeriert
werden. Die Kosten der Beschaffung der Straßenschilder
und Hausnummern übernimmt die Gemeinde. 4. Die
Wasserleitung auf dem ginhainer Weg soll bis zum
Schneider'schen Neubau durchgeführt werden. Verschie¬
dene Wünsche aus der Versammlung wurden eingehend
besprochen und Abhilfe resp. Berücksichtigung zugesagt.

- (Heuernte). Aus allen Teilen der Provinz
Hessen-Nassau wird gemeldet, daß die Heuernte durch¬
aus reichlich und auch qalitativ sehr befriedigend aus¬
gefallen ist. Auch im hiesigen Kreise ist man mit dem
Ergebnis sehr zufrieden.

- Im besonderen Interesse des Publikums wird
darauf aufmerksam gemacht, daß Eingaben und Be¬
schwerden, betreffend Angelegenheiten des Betriebs¬
dienstes bei den Post- und Telegraphenanstalten, an das
beteiligte Post-, Telegraphen- oder Fernsprechamt und
nicht an die Vorgesetzte OberPostdirektion zu richten
sind. Zu diesen Angelegenheiten gehören unter ande¬
rem: Anzeigen über Wohnungswechsel, Firmenbezeich¬
nung, Vollmachterteilungen, Anträge aus Nachsendung
oder Abholung von Postsendungen, aus Umtausch ver¬
dorbener Postwertzeichen, Wechselstempelzeichen und sta¬
tistischer Wertzeichen, auf Einführung abgekürzter Tele¬
grammadressen, Anfragen über die Zulässigkeit der Be¬
förderung, über den Gang der Posten, Klagen über
das Verhalten der Beamten, Beschwerden über Verluste,
Verzögerungen und Gebührenüberhebung. Die Ober¬
Postdirektion hat mit solchen Angelegenheiten zunächst
keine Befassung, nur dann, wenn Veranlassung vorliegt,
gegen die Entscheidung einer Verkehrsanstalt Berufung
einzulegen. Wenn solche Eingaben oder Beschwerden
zunächst an die Ober-Postdirektion gerichtet werden, so
erleidet ihre Erledigung eine nicht unerhebliche Ver¬
zögerung.

- Die Eisenbahnpaketadressen für die Auflieferung
von Eisenbahn-Expreßgut (rotgeränderte weiße Paket¬
adresse) sind nach einem Beschluß der deutschen Eisen¬
bahnverwaltungen geändert worden. In den neuen
Paketadressen ist der Absender nicht nur aus dem Ab¬
schnitt, der dem Empfänger mit der Sendung ausge-
händigt wird, einzutragen, sondern auch in der Paket¬
adresse selbst in einer hierfür besonders vorgesehenen
Spalte. Die Absicht der Aenderung ist, auch nach Aus¬
händigung der Sendung ohne störende Rückfrage beim
Empfänger schnell den Absender aus der Paketadresse
ermitteln zu können und so etwa notwendig werdende
Nachforschungen zu vereinfachen. Die alten Formulare
dürfen bis zum I. März 1915 weiter verwendet werden.
Es empfiehlt sich aber, auch in diese alten Formulare
schon jetzt die Adresse des Absenders in der Spalte
„Erklärungen" einzusetzen, was auch durch Firmen¬
stempel geschehen kann.

- Eine für Jäger wichtige Gerichtsentscheidung
teilt die Jagdzeitung „Hubertus mit : Ein Jäger war
angezeigt worden, weil er beim Betreten eines Gast¬
hauses sein Gewehr nicht entladen hatte. Das Gericht
entzog dem Jäger den Jagdschein auf die Dauer von
drei Jahren . Sämtliche Berufungsinstanzenwiesen die
Berufung des Verurteilten zurück.

— Bei den Referendarprüfungen bestanden nach
den amtlichen Feststellungen im Jahre 1912 von 1915
Kandidaten 587 nicht, also 39,7 Prozent. Das ist mehr
als ein Drittel. Jm Jahre 1911 bestanden 30,4 Pro¬
zent, 1910 28,8 Prozent nicht. Die Zahl der Kandi¬
daten ging für 1910 um 203 zurück. Auch bei den
Assessorprüfungen ist die Zahl derjenigen, die nicht be¬
standen haben, in den letzten Jahren beträchtlich gestiegen.

Höhn, 23. Juli . In der Nacht von Dienstag auf
Mittwoch brach in dem Wohnhaus des Arbeiters
Philipp Müller Fener aus und ist das Gebäude, in
welchem der Brand auf dem Speicher angegangen, bis
auf die Paterreräume vollständig niedergebrannt. Dem



tatkräftigen Einschreiten der Höhner Feuerwehr ist es
zu verdanken, datz das Feuer auf seinen Herd be¬
schränkt blieb.

Niedermörsblich, 22. Juli . Der Kriegerverein Mörs-
bach-Kundert hatte, etwas voreilig, den Termin der
Fahnenweihe schon festgesetzt, ehe die Genehmigung zur
Führung einer Fahne erteilt war. Vor einigen Wochen
noch schien das Fest in Frage gestellt. Doch Dank der
wirkungsvollen Unterstützung der obersten Kreis- und
des Entgegenkommens der obersten Landesbehörden,
gelang es noch in letzter Stunde, alle Hindernisse zu
beseitigen. Und nun Hub ein Rennen und Laufen, ein
Rüsten, Streichen, Weitzen, Backen, Kränze winden,
kurzum eine solche fieberhafte Tätigkeit an, die nur noch
durch eine Mobilmachung übertroffen werden kann.
Die Wandgefache der Häuser wurden in Stand gesetzt
und der Anstrich der Häuser erneuert. Die grüne Farbe
der Hoffnung wurde nur noch kübelweise konsumiert
und erst die Backhausschornsteine der vier Vereinsdörfer!
Sie warfen Rauchwolkenungetümegen Himmel, datz
man befürchten mutzte, Frau Sonne würde sich beleidigt
zurückziehen, aber im Gegenteil, sie strahlte am Festtage
nicht am wenigsten. Trotz glühender Sonnenhitze rückten
schon am zeitigen Mittage die auswärtigen Vereine und
Festgäste zu Futz, Autos, Kutschen und Leiterwagen an.
Punkt zwei Uhr setzte sich der Festzug unter Führung
des vor kurzem zum Leutnant der Reserve ernannten,
ehemaligen Vorsitzenden und jetzigen Ehrenpräsidenten
Herrn Lehrer Müller in Bewegung. Der erste Festakt
fand an der reich bekränzten Kriegergedenktafel, zu
Ehren der verstorbenen und noch lebenden Veteranen
statt. Dann folgte die Paradeaufstellung sämtlicher
Vereine. Um 3 Uhr trafen der Herr Landrat und Ritt¬
meisterd. R . Dr. Thon mit Gemahlin sowie als Ver¬
treter des Kreiskriegeroerbandes, Herr Oberleutnant
Verent-Marienberg, die Herren in Uniform, ein. Eben¬
falls war der Vorsitzende des Kreiskriegeroerbandes,
Herr Ehr. Burbach, erschienen. Rach Abnahme der
Parade durch die Ehrengäste, kurzer Begrützungsrede
durch den Ehrenpäsidenten und nachdem durch eine der
Ehrenjungfrauen ein Prolog gesprochen worden war,
nahm Herr Landrat Dr. Thon die Weihe der Fahne
vor. Seine Rede, von der jedes Wort bis in den
letzten Winkel des grotzen Festzeltes verstanden werden
konnte, drückte dem ganzen Feste den Stempel auf:
Begeisterung! Begeisterung für den Kriegerverein, Be¬
geisterung und Liebe für das Vaterland, unentwegte
Treue dem obersten Kriegsherrn. Diese Begeisterung
hielt auch während des ganzen Festes an. Die pracht¬
voll ausgeführte Fahne, welche neben den üblichen
Merkmalen des Deutschen Kriegerbundeseinen sterben¬
den Krieger mit erhobener Fahne und den Wahlspruch
des Vereins: „Treu dem Schwur!" zeigt, welchen Spruch
auch Herr Landrat seiner Rede zu Grunde legte, fand
allgemeine Bewunderung. Rach Uebergabe der Fahne
an' den Vorsitzenden, Herrn Jung und an den Fahnen¬
träger, sowie Gelöbnis der Beiden, wurden seitens der
Jungfrauen eine prachtvolle Fahnenschleife, sowieSchärpen
mit entsprechenden Widmungen überreicht. Sodann
brachte Herr Oberleutnant Berent in schöner Rede die
Glückwünsche des Kreiskriegerverbandes dar. Den
Schlutz des Weiheaktes bildete der Dank, den Herr
Leutnant d R. Müller in bewegten Worten den Ehren¬
gästen, den Vereinen, sowie allen Festteilnehmernzum
Ausdruck brachte. Die Fahnenweihe hatte auf alle
Anwesenden einen tiefen, unvergetzlichen Eindruck ge¬
macht. Auch der weitere Verlauf des Festes war in
jeder Weise befriedigend und wurde durch keinerlei
Störungen getrübt. Auch am zweiten Festtage, an
welchem morgens Konzert, nachmittags wieder ein Fest¬
zug und später Tanzvergnügen stattfand, beherrschte
frohe Stimmung alle Festteilnehmer. Das ganze Fest
hat den Beweis erbracht, datz der Kriegerverein Mörs¬
bach-Kundert, der jetzt durch die Fahnenweihe den Schlutz-
stein zu dem vor drei Jahren begonnenen Bau gelegt
hat und der auch ein sieben Mann stärkes Trommler¬
korps und eine Gewehrgruppe besitzt, unter bewährter
Leitung steht und von einem vortrefflichen Geiste durch¬
drungen ist. Die Fahne, das sei zum Schlüsse erwähnt,
entstammt keiner Fabrik , sondern ist von einem Herrn
Fritz Schmidt in Herborn entworfen und gezeichnet und
von dessen Frau mit der Hand in feinster und künst
lerischer Weise gestickt worden.

Diez. 20. Juli . In der Umgebung wird heute
allenthalben mit dem Kornschnitt begonnen. In einigen
Orten der Aar, besonders in Oberneisen, begann man
bereits Ende der vorigen Woche. Der Ertrag scheint
recht befriedigend auszufallen: die Halme stehen gut
und die Aehren sind schwer. Auch der Weizen steht
gut, Hafer und Gerste versprechen eine sehr günstige
Ernte.

Grciizhaiise», 21. Jul . Von einem jähen Tode er¬
eilt wurde in der Frühe der bei Herrn Steinzeugfabri¬
kant A. M. Wortmann beschäftigte 26 jährige Arbeiter
Karl Elbing von hier. Derselbe hatte am Ofen zu tun;
plötzlich kam ein ziemlich schwerer, in seiner Nähe steh¬
ender Balken ins Rutschen. Elbing wollte demselben
ausweichen, aber leider zu spät, der Balken traf ihn
noch am Hinterkopf. Er begab sich trotz heftiger
Schmerzen noch zu Herrn Sanitätsrat Dr. Gerwin.
Kurze Zeit darauf starb er unerwartet in seiner Woh-
nung. Eine Frau und ein Kind betrauern den so frühen
Tod ihres Ernährers

Igstadt, 19. Juli . Der nach Unterschlagung amt
licher Gelder seit dem 7. von hier flüchtige Postbote
Oehlenschläger ist in Berlin verhaftet worden

Baldiiiiistci», 22. Juli . Ein Streik von einem
grotzen Teile der hiesigen Kirchenbesucher dauert . nun
bereits drei Monate. Diese fahren nach wie vor jeden
Sontag Vormittag mit dem Lahnmotorboot nach Diez

zur Kirche und dann wieder zurück. Der Grund des
„Streikes" soll in einer etwas scharfen Aetzerung des
Pfarrers zu suchen sein.

Koblenz, 20 Juli. Ein grätzlicher Unfall ereignete
sich gestern mittag 1 Uhr an Bord des zu Tal fahren¬
den Köln-Düsseldorfer Schnelldampfers„Borussia". Der
Dampfer wollte von der Landebrücke abfahren, als
ein Schiffsangestellter das Drahtseil an dem Bollen
des Hinterschiffs lösen wollte. Das Seil zog durch
den sich bereits in Bewegung setzenden Dampfer an
und schnitt dem Unglücklichen den linken Futz, über
dem Schuh vollständig ab. Um ein Verbluten zu ver¬
hindern, wurde das Bein abgebunden, ein Notoerband
angelegt und der so plötzlich zum Krüppel gewordene
Mann in aller Eile in das Hospital gebracht.

Frankfurt, 17. Juli . Der Magistrat hat heute den
Stadtverordneten eine neue Vorlage zur Erhöhung der
Beamtengehälter und Arbeiterlöhne vorgelegt. Die in
Aussicht genommene Erhöhung ist eine Folge der durch
den Wehrbeitrag erfolgten Steuermehreinnahme von
einer Million Mark und beträgt insgesamt etwa 470000
Mark . Die Vorlage soll am Dienstag zur Beratung
kommen.

Frankfurt, 21. Juli . Im Alter von 60 Jahren ist
heute vormiltag nach längerer Krankheit der Fleischer-
Obermeister Adolf Jung gestorben. Er war Ober¬
schützenmeister des Frankfurter Schützenvereins und hat
sich um den Verlauf des Iubiläumsschietzens von 1912
in Frankfurt Verdienste erworben. Seit vier Jahren
war er Vorsitzender der Handwerkskammer zu Wies¬
baden. Die Handwerkskammer widmet dem Verstor¬
benen einen ehrenden Nachruf.

Frankfurta. M., 22. Juli . (Einbrecherkönige). Der
19 jährige Schlosser Hermann Morgenstern und der 22
jährige Schiffer Friedrich Gleichmann verübten in einem
Zeitraum von zwei Monaten nachweisbar 40 Villen-
und Mansardeneinbrüche. Die Strafkammer verurteilte
die beiden Einbrecher, die geständig waren , zu erheb¬
lichen Freiheitsstrafen. Gleichmann erhielt 4 Jahre
Zuchthaus, Morgenstern 18 Monate Gefängnis. Zwei
Kellnerinnen, die den Angeklagten Hehlerdienste leisteten,
kamen mit 4 bezw. 2 Wochen Gefängnis davon.

St . Goar, 21. Juli . Beim Baden in der Nähe
des Loreleyfelsens ist ein Elektrotechniker aus Saar-
louis ertrunken. Er wettete, datz er den Rhein durch¬
schwimmen würde, wurde jedoch von einem Strudel er¬
faßt und auf den Grund gezogen.

Ncilstadt, 20. Juli . Heute früh 4.30 Uhr wurden
auf der Bahnstrecke Neustadt- Hatzloch eine weibliche
und eine männliche Leiche ausgefunden, denen die Köpfe
abgefahren waren. Die Untersuchung ergab, datz es
sich um die 15 Jahre alte Luise Hammann und den
16 jährigen Jakob Hüle, beide aus Hatzloch handelt,
anscheinend ein Liebespaar, das gemeinsam den Tod
gesucht hat.

Düsseldorf, 20. Juli . Beim Baden im Rhein an
verbotenen Stellen sind gestern hier drei Personen, da¬
runter ein Knabe und ein Mädchen im Alter von elf
Jahren , ertrunken.

Trier . 20. Juli . (Autounglück.) Gestern vormittag
versuchte das Auto des Landgerichtspräsidenten Wette
in der Skalenfeldstratze vor einer taubstummen Frau,
die den Wagen nicht bemerken konnte, zu halten. Der
Versuch mißlang Die Frau wurde mit solcher Gewalt
gegen eine Wand geschleudert, datz sie aus der Stelle
starb Infolge des starken Bremsens wurde das Auto
auf den Bürgersteig geschleudert. Cs traf einen vor¬
übergehenden Sergeanten, dem beide Beine zerschmettert
wurden. Die Insassen des Autos blieben unverletzt.

Hamburg, 20. Juli . Auf der Werft von Blohm
& Votz brach heute nachmittag Grotzfeuer in der im
Vau befindlichen Dockabteilung aus. Die Flammen
verbreiteten sich so rasch, datz nicht alle Arbeiter in
Sicherheit gelangten. Zwölf Mann sind verletzt, da¬
runter ein Lehrling tödlich und sechs Arbeiter schwer.
Nach längerer Zeit gelang es, das Feuer zu löschen.
Der Schaden ist beträchtlich.

Dessau, 21. Gestern nachmittag geriet beim Baden
in der Elbe die Frau eines Lehrers in eine Untiefe.
Der Mann sprang ihr nach, um sie zu retten, sie zog
ihn jedoch mit in die Tiefe und beide ertranken.

Trc^dc», 21. Juli . Der deutsche Kronprinz als
Aussteller. Das sächsische Ministerium des Innern hat
der Leitung der Ausstellung„Das deutsche Handwerk"
Dresden 1915 mitgeteilt, datz der deutsche Kronprinz
sein Einverständnis dazu erklärt hat, datz einige von
ihm herrührende handwerksmätzige Erzeugnisse im
nächsten Jahre auf der deutschen Handwerks-Ausstellung
ausgestellt werden.

Croßcua O., 21. Juli . (Unfall bei einer Hebung.)
Vom Husarenregiment Nr. 12 aus Torgau, das sich
auf dem Marsche nach dem Uebungsplatze Wartelager
befand, gerieten heute Mittag 4 Husaren mitsamt den
Pferden beim Uebersetzen über die Oder in ein tiefes
Loch. Zwei Husaren konnten sich selbst retten, während
der Husar Koch von der 1. Eskadron von dem Vize¬
wachtmeister der Reserve, v. Harnack, einem Sohne von
Exzellenzv. Harnack, nur als Leiche geborgen werden
konnte. Der vierte Husar, der Schreiber Walter Treu¬
hardt aus Weitzenfels, konnte wieder ins Leben zurück¬
gerufen werden.

Mißernte im Wcichsclgeliict iiifoliic der Dürre. Die
nun schon seit vier Wochen im Weichselgebiet herrschende
Dürre in Verbindung mit der tropischen Hitze fängt an,
geradezu verhängnisvoll zu werden, da die Wärme¬
messer selbst in den Nächten nur bis auf 20 Grad hcr-
untergehen. Die Garten- und Feldfrüchte, sogar grotze
Bäume sterben infolge Feuchtigkeitsmangelsab. Die
Viehweiden sind selbst in den Weichselniederungen völlig
verdorrt, sodatz grotzer Futtermangel unausbleiblich ist.

Für Kartoffeln droht eine Mitzernte. Die Preise für
Feldfrüchte Obst und Butter schnellen empor. Die
Brunnen sind an vielen Stellen versiegt. Der Wasser¬
mangel droht auch den Wasserleitungswerkenin den
Städten verhängnisvoll zu werden.

Brüssel, 22. Juli . Während der zur Feier des
belgischen Unabhängigkeitsfestes auf dem Flugfelds von
Stöckel bei Brüssel veranstalteten Flugvorführuugen
zeigte eine Fliegerin, Frau Eajat de Eastella, einen
Absturz vom Aeroplan mit einem Fallschirm. Am
Sonntag ging diese kühne Vorführung glatt von statten.
Der mit 2 Luftkammern versehene Schirm öffnete sich
automatisch und die junge Frau kam sanft zu Boden.
Gestern Abend stieg sie mit dem Aviatiker Lhomet
auf, und als sie sich in einer Höhe von 600 Meter
herabfallen liefe, öffnete sich der Fallschirm nur zur
Hälfte, und sich überschlagend, stürzte die unglückliche
Frau mb. Das prächtige Wetter hatte eine ungeheure
Menschenmenge nach dem Flugplätze gelockt. Sie brach
in einen tausendstimmigen Schreckensschreiaus, als die
Fliegerin niedersauste. Der Konstrukteur des Fall¬
schirmes warf sich verzweifelt über die Leiche.

Arlicitcrkrawulle in Petersburg stören die Festtage
des Besuchs. Die Ausständigen, deren Zahl auf 160000
angeschwollen ist, trugen rote Fahnen, sangen revolu¬
tionäre Lieder, bewarfen die Polizei mit Steinen und
verletzten zahlreiche Schutzleute. In einigen Fällen
mutzte die Polizei Revoloerjchüsse abseuern, um
die Menge zu zerstreuen. Es wurde dabei niemand
verletzt, 45 Arbeiter wurden verhaftet. Abends wurden
an verschiedenen Punkten der Stadt von einer etwa
2000 Köpfe starken Arbeitergruppe im ganzen 20
Stratzenbahnwagen umgestürzt. Da von der Menge
Steine geworfen und Revolverschüsse abgefeuert wurden,
schotz auch die Polizei aus die Demonstranten und auf
die offenen Fenster.

Mailand, 18. Juli . (Die Jagd auf den Mörder
Pianetta ». Obgleich die Verfolgung des achtfachen
Mörders Pianetta mit Eifer von zahlreichen Kara¬
binier!, die in Patrouillen von 2 - 10 Mann das Ge¬
birge durchstreifen, fortgesetzt wird, ist dieser immer
noch frei. Nachdem er vorgestern die Karibinieri mit
einigen Schüssen begrützt hatte, erschien er abends bei
einem Aelpler, der etwa 2000 Meter über dem Meer
mit seinen zwei Söhnen das Vieh hütet, liefe sich zu
essen geben und schickte dann den Aelpler nach Eame-
rata zu seiner Familie. Auf dem Rückmarsch sah sich
dann der Aelpler von 10 Karibinieri begleitet, die da¬
raus gestern bei ihrer Ankunft in der Nähe der Alp¬
hütte mit dem Mörder abermals ein kurzes, erfolgloses
Feuergefecht hatten, worauf Pianetta im Walde ver¬
schwand. Er ist im Besitz eines sehr guten Fernglases
und kann von seiner Höhe aus leicht jede Annäherung
der Verfolger erspähen. Seinen Unterhalt zwingt er
sich ohne grotze Mühe von den Hirten des Hochgebirges.
Von Mailand sind gestern weitere 40 Karabinier! nach
der Gegend abgegangen und die Behörden haben die
Belohnung auf seine Ergreifung oder Tötung von 1000
auf 3000 erhöht.

Die Entlassung der Reservisten findet in ,diesem
Jahre im Bereich des 11. Armeekorps in allen Gar¬
nisonorten am 22. Dezember statt, und zwar nach Rück¬
kehr der Truppenteile aus dem Kaisermanöver. Das
Kaisermanöoer erreicht am 15. September sein iEnde.
Noch am selben Tage erfolgt der Abtransport der Trup¬
pen, die spätestens am 20. September in ihren Garni¬
sonen eingelroffen sein müssen.

El» deutsches Altersheim, das mit einem Kosten¬
aufwand von 600 000 Mk. von den Deutschen in Ame¬
rika errichtet worden ist, ist in Chikago eingeweiht worden

Metternachrichten.
Voraussichtliches Wetter für Samstag , den 25. Juli.

Wolkig bis trübe, Regenfälle vereinzelt in Gewiter-
begleitung, zeitweise windig.

SALAMANDER
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reinigt man am besten wie folgt: Man löst

Persil , das selbsttätige Waschmittel,
in handwarmem (35 0 C ) Wasser auf. Dann schwenkt man die Wäsche in
dieser handwarmen Lauge etwa '/< Stunde. Nach gutem Husspülen drückt
man sie (nicht wringen !) aus. Das Trocknen darf an nicht zu heißen
Orten, auch nicht unmittelbar an der Sonne geschehen ! So bleibt die Wolle
locker, griffig und wird nicht filzig ! Überall erhältlich, niemals los«, mir in Origiaal-PatiaUn
HENKEL & Cie., DÜSSELDORF . Henkel ’s Bleich -Soda . M

Wegen vorgerückter Saison
gewähren wir von jetzt an auf

sämtliche Sommerwaren
roie: Waschkostüme — Mäntel — Kleider — Blusen — Röcke — Damen - und Kinderhüte

Mousseline und Kattune — Herren - und Knaben -Strohhüte

Ritt . -»
iUarenbaus 5. Rofenau « Hachenburg.
Bekanntmachung.

Wegen Anschaffung eines Lahn-Vullen steht in der Gemeinde
Kirburg ein schönerBnllen
Westerwälder Rasse, 3 Jahre alt, zum Verkauf.

Kirburg, den 22. Juli 1914.
Der Bürgermeister: Schürg.

Merstergerung.
Montag , kn 27 . k Mts . , liarin . 9 Ahr

beginnend, lasse ich aus der Adolf Kleppel ' schen Konkursmasse
durch den GerichtsvollzieherWolf folgendes gegen gleich bare
Zahlung, öffentlich meistbietend versteigern:

\ Ruh (angeblich trächtig), 2 wagen nebst Pferde¬
geschirr und Zubehör , \ Lastschlitten,
Hühner , \ ^ahn , \ Lfund (Dobermann), \ Fasz
Teer , ca. fOOO Grubenschwarten , \ Schreib¬
pult , verschied . Schränke , Tische, Stühle usw.
Zusammenkunft am Sägewerk.
Marienberg , den 20. Juli 1914.

Backhaus , Konkursverwalter.

Tapeten -N euheiten
Farben Lacke Pinsel

— Linoleum -Teppiche — Vorlagen —
Tischlinoleum — Wachstuche usw.

k
?
k
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tvegen Zahlreicher Anfragen von auswärts bitte
ich ch'e geehrten Mitbürger von Marienberg, mich über
alle freien Zimmer mit und ohne üerpflegung unter
Angabe des Preises stets auf dem laufenden zu halten.

9er BerkhMmm Msrienberg
Lechler.

k
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Cognac-Compagnie

M die kimchzett!
Dampfeinkoch-Apparat

^ „ Ua,ä6 -I ) rtx >l6X " ^

Emst mille, Marienberg.
♦ItI4itItItltI414IfI.4I4ItItItIiItItItIt5rtlkl4l41tItI4!4

Hugo vackhaur, Hachenburg
Ami- Md GoldlMMlyMldlllllg

2'.+s&* Vs,
U# Ko _-5T

o 1 §•§3 *3-

zu

empfiehlt:
Herren-Uhren in allen Preislagen von 3 Mk. an

bis zu den feinsten Präzisions-Uhren.
Goldene Damen-llhren von. 28 Mk an.
Echt silberne Damen-Uhren von 10 Mk. an.
Billigere Damen-Uhren von . . 4 Mk. an.
Regulateure mit Schlagwerk von 15 Mk. an.
Weck-Uhren von .2 .50 Mk. an. 5?
Fugenlose goldene Trauringe sind in jeder Grötze

äußerst billigen Preisen auf Lager.
Großes Lager in Goldwaveu als:

Damen- und Derren-Abrketten. Ikinge, Wroscben,
Colliers, Gbrringe, Armbänder, /Idanscbettenknöpte

in jeder Preislage.
Ebenso: Lletttriscbe Cascben - Lampen » Marterten u.

Kirnen, Cascbenkeuerzeuge, Krittelt, Karometer,
Cermoineter und zfeldstecder. . -.
0C* Reparaturen prompt und billig.

oooooooooooocoooo
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Borteile : Große Ersparnis an Heizmaterial und Zeit.
Kein Thermometerbruch.

Konkurrenz -Einkocher
komplett: Kochtopf, Deckel, 6 Federn und Thermometer

von 8 -25 Mk. an.

Einkochgläser „Adler"
V2 %  1 Liter komplett
35 42 45 Pfg. Gummiring, Deckel

!->.Weinessig,Einmchzulder, fcroBiiieitfpiiier
in nur la . Qualitäten empfiehlt

ChNstllll Mg. KllhM, Rmenderg
- Telefon Rr . 90. -

oooooooooooooooocooooooooooooooooooooooooooooo

Sperber -Motorwagen.
Wir haben einige gebrauchte , fadeilos erhaltene

Wagen preiswert abzugeben . Anfragen erwünscht.

Norddeutsche Automobil -Werke , Hameln.

15-20 Erdarbeiter
gesucht.

Ferdinand Kölsch, Mähern.

Frucht-und
Beerenpressen

grosse Auswahl, billigste Preise.
G. von Saint George

Hachenburg.

Neue Koriofieln
frühe Kaiserkrone

versenden billigst

Münz& Brühl, Limhuro-Lahn
Telefon Nr. 31.

Der heutigen Nummer liegt
eine Extrabeilage des Waren¬
hauses Mayer, Limburg, betr.
billige Haushalttage, bei.

Verkaufsstelle für Marienberg
bei Apo thekerW. Schimmelle nnig.

Ia . neue Wetterau-

Zpeisekartoffel
„Perle von Erfurt"
oder „Kaiserkrone"

per Zentner Mk. 4 — mit Zack
versendet unter Nachnahme

Is . Rossmann
Echzell in der Wetterau

Telefon 36, Amt Reichelsheim.

Zuverlässige perfekte

Köchin
gegen hohen Lohn für Herrschaft!.
Haushalt nach Eöln gesucht.
Veste mehrjährige Zeugnisse er¬
forderlich. Eintritt Anfang od.
Mitte August. Off. unt. Nr.
100 an die Exped. d. Zeitung.

Deutschland-Fahrräder
Nähmaschinen , Sportartikel aller I
Art, Pneumatiks , Waffen, Uhren , I
Musik-, Gold- und Silberwaren , I
Haushaitungsgegenstände in der I
Qualität die besten , daher auch [
Im Preise die allerbilliosten sind . I
Reich illustrierter Katalog kostenlos. |
A.Stukenbrok,Einbeck 23
Größt. Fahrradversandhaus Deutschi. I
Fabrik für Fahrräder u. Fahrradteile, f

Viele tausend Anerkennungen!
Fruchtpreisc.

Hadamar , den 23. Juli 1914.
Rot. Weizen p. Malt . 16 Mk. 80 Pf
Weiß. Weizenp. Malt . 16 Mk. 40 'Pf
Korn per Malter neu 12  Mk . 80 Pf
Futtergerste _ Mk. - Pf
Hafer per Malter neu 8 Mk. 80 Pf
Butter per Pfd . 1 Mk. 10 Pf
Eier 2 Stück - Mk. 14 Pf
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Die Rofeninfd.
Novelle von fiedda v. Scbttiid.

(3. Fortsetzung .)

amt sind bie Leute in Dennerode falsch unter - Wagen und fuhr davon. Und ich, Lona, ganz atem¬
richtet," erwiderte Herr v.Zwergk lächelnd, „mit los vor Wonne über das Abenteuer, denn Lisi Baer sagte,

, Ihrer gütigen Erlaubnis , gnädiges Fräulein / Herr v. Zwergk wäre so interessant, wie sonst niemand
bin ich hier ;u Hause." Sprachs , bestieg seinen in Dennerode —sie kennt ihn zwar mich nicht, aber sie hat

w
Die verheirateten Söhne unseres Kaiserpaares mit ihren Gemahlinnen.

Von links noch rechts: Prinzessin August Wilhelm, Prinz Eitel-Friedrich. Prinzessin Eitel-
Friedrich, der Kronprinz, Kronprinzessin Lecilie, Prmz August Wilhelm.



cs geljöu — also sch laufe zur Mama und erzähle ihr alles.
Und da wird Mama so böse und sagt , es schicke sich nicht,
einen fremden Herrn auf der Landstraße zu bitten , daß er
einen mitnimmt und nach Hause bringt . Na ja , getan habe
ichs nun mal , und es tut nur auch nicht einmal leid . Aber
mein Hut ist doch verregnet , und meinTäschchen mit meinem
ganzen Taschengelde habe ich im Walde verloren , und da¬
rüber sagt Mama kein Wort . Verstehst du das , Lona ?"

Aber Lonas ^ Eedanken gingen weite Wege , gingen
Jahre zurück, e- o alt wie Ilse war sie gewesen , als sie
Elard v. Zwergk zum ersten Male gesehen hatte . Er hatte
auch damals einen grauen Sommeranzug getragen . So
übersprudelnd froh war er gewesen , aus England , von den
dortigen Verwandten , war er heimgekehrt . Die steife
Würde seiner Mutter stach sonderbar von seiner sonnigen
Art ab . Er verstand so hübsch, von seiner Reise zu erzählen.
Und siê Lona , hatte seinen Worten hingerissen gelauscht.
Seine Stimme hatte es ihr vom ersten Augenblicke angetan.
. . . . Lang , lang ists her . . . . Lona streicht sich mit einer
müden Handbewegung über die Stirn . . . Er hatte doch
nur mit ihrem Herzen , ihrer Ruhe gespielt . . . Sie konnte
ihm , genau genommen , nichts vorwerfen , der Zauber
der Roseninsel war schuld gewesen an jenem Nachmittag,
weiter nichts , und ihr eigenes törichtes Empfinden . Der
Sommer hatte sie umschmeichelt , die Welt hatte in Grün
und voller Blumen gestanden , und die Sonnenlichter
hatten auf der blinkenden Fläche des Teiches und über
die alten Pastellbilder an den Wänden des Pavillons
getanzt . . . Und Elards Stimme war dicht an ihrem Ohre
erklungen . . . .

„Aber du sagst ja kein Wort , Lona, " rief Ilse halb
weinerlich , halb trotzig , „findest du auch, daß ich etwas
Schreckliches getan habe ? Schließlich ist Herr von Zwergk
doch ein Kavalier , der Inspektor konnte sich viel eher etwas
därmst einhilden , daß ich ihn so vorn Erabenrande anrief,
und dann ist Herr v- Zwergk doch kein ganz junger Herr
mehr ."

„Deine Mutter hat recht , aber so schlimm ist es ja
Nicht, " tröstete Lona.

Aber Ilse trotzte dein : Mittagessen , und die Frau
Professor seufzte im stillen : „Ich habe sie zu sehr ver¬
wöhnt " ,- der Professor aber , der sonst für seine Umwelt
keine Augen hatte , nur alles , was seine Goldtochter,
Prinzessin Ilse , anging , immer 311 bemerken pflegte,
fragte : „Was ist dir denn , inein Kerlchen , ich glaube gar,
du hast geweint ?"

Seine Frau , die ihn grundsätzlich mit häuslichem Klein¬
kram verschonte , erwiderte kurz : „Ilse hat ihr Täschchen
mit ihrem Geldbeutel verloren ."

„Nun , wenn es weiter nichts ist," meinte der Professor,
und dann fiel ihm ein , daß er seit dem Morgen einen Brief
in seiner Tasche hernmtrug , den er überhaupt noch nicht
aufgemacht hatte.

Es war eine Anmeldung eines Neffen von ihm . Egon
Stern hatte seinen l) r. phil . glücklich erreicht und wollte
sich nun gern von den Strapazen des Doktorexamens in
Dennerode bei den lieben Verwandten erholen , er fragte
an , ob er komnren dürfe?

„Er soll nur kommen, " sagte die Frau Professor , der
ihre Strenge Ilse gegenüber schon heimlich leid tat , und
die zufrieden war , daß etwas Neues das Interesse im
Hanse in Anspruch nahm . „Soviel ich weiß , war Egon
früher ein rechter Schlingel , aber ein girier Junge ."

„Mir band er immer die Zöpfe an der Stuhllehne
fest," sagte Ilse , „das war vor vielen Jahren , als er uns
mal besuchte ."

„Ich mußte Ilse ausschelten, " äußerte die Frau Pro¬
fessor nachher 311 Lona , „in Dennerode redet inan , wie
in beit meisten kleinen Städten , oft unnütz . Wenns noch
der Inspektor aus Zwergcnberg gewesen wäre , aber Herr
v. Zwergk selber . . . Ilse ist viel zu unüberlegt und impulsiv,
bitte , beeinflusse du sie, liebe Lona , du hast eine bewun¬
derungswürdige Ruhe ."

Wenn dre Frau Professor aber eben in das Herz , ihrer
Nichte hätte blicken können , so würde sie zu ihrem Er¬
staunen wahrgenommen haben , daß dort durchaus nicht

alles so ruhig und abgeklärt aussah , wie es äußerlich den
Anschein hatte.

„Es ist gut , daß ich Elard nicht zu sprechen brauche,"
dachte Lona und nahm sich fest vor , der Fürstin am nächsten
Tage zu schreiben und anzufragen , wann diese ihr Kommen
wünsche . Dann würde das gewohnte Leben mit seinen
Pflichten wieder an sie herantreten und die Episode hier,
wo alles sie an die niemals wiederkehrende Vergangenheit,
an den schönen Jugendtraum weniger Wochen , erinnerte,
verwischen.

Doch am nächsten Tage zur Besuchsstunde wurde
plötzlich in der Villa Stern ein Besuch gemeldet . Die
Frau Professor hatte sich gerade zum Beereneinkochen
eine Wirtschaftsschürze vorgebunden , und der Zuckersyrup
war im blanken Mejsingkessel bereits auf dem Feuer.
Ungelegener konnte dieser Besuch gar nicht kommen , als
gerade in dieser Viertelstunde . Ilse war auf Besorgungen
in der Stadt » der Professor durfte um alles zu dieser Tages¬
zeit in seiner Arbeit nicht gestört werden ;̂ also rief die Frau
Professor , nachdem sie den Gast in den walon hatte bitten
lassen, eilig nach Lona »die droben in ihrem Zimmer soeben
den bewußten Brief an die Fürstin begonnen hatte.

Sie kam die Treppe hinuntergelaufen.
„Was gibts , Tante Annemarie ?"
„Tu mir die Liebe und geh in den Salon , dort sitzt

jemand , der Besuch bei uns macht . Unterhalte ihn , du bist
ja nie um Gesprächsstoff verlegen , ich komme , sobald die
Stachelbeeren im Kessel sind, nach ."

Als Lona ahnungslos den Salon betrat , sah sie sich
Elard v . Zwergk gegenüber.

Es war ein oft gedachter Wunsch von ihr gewesen,
diesem Manne niemals mehr zu begegnen . Sie brauchte
sich nur einer Stunde in ihrem Leben zu erinnern , wo seine
Mutter ihr gesagt hatte , daß er mit einer seiner englischen
Kusinen verlobt war , daß die Verlobung demnächst bekannt
gegeben werden würde , man wartete nur die Genesung
des Vaters der Braut , der zur Kur im Süden weilte , ab.
Und mit denr Bilde einer anderen im Herzen , hatte Elard
sie so angeschaut , hatte an jenem Nachmittag auf der Nosen-
insel so getan , als wäre für ihn nur sie, Lona Riebenhausen,
auf der Welt . . . .

Und nun verneigte er sich vor ihr , tief und respektvoll,
und sie fand ihre Haltung sofort wieder . Nur ein kleines,
ganz kleines Wimpernzucken war es gewesen , das ihre Er¬
regung bei seinem Anblick verraten hatte . Aber eine gute
Schule lag ja hinter ihr , und heute hätte sie seinen schönen
Worten auch nimmermehr Glauben geschenkt, hätte jede
Aufmerksanikeit sofort zurückgewiesen . Damals war sie
ja noch ein Kind gewesen , sie hätte gewiß auch genau so
gehandelt , wie Ilse gestern.

An dieses kleine Intermezzo knüpfte Elard auch sofort
an . Sein Kutscher , sagte er , hätte ein gesticktes Perlen¬
täschchen im Wagen gefunden , ohne Zweifel gehöre es
ihrem Fäulein Kusine , die nach Hause zu fahren er gestern
den Vorzug gehabt.

Lona bestätigte lächelnd , daß Ilse in der Tat die Eigen¬
tümerin des von ihr bereits vermißten Täschchens sei, und
lenkte dann die Unterhaltung geschickt auf ein Zwergenberg
ganz fern liegendes Gebiet und fragte nach den Reifen , die
Elard neuerdings gemacht . Nicht eine einzige Handhabe
zur Anknüpfung an das Einst sollte sich ihm bieten . Aber
ihre Furcht , daß er von früher zu reden anfangen würde,
war vollkommen unbegründet , er ging ohne weiteres auf
die Gespräche ein , die sie anschlug, und bald erschien auch
die Frau Professor , etwas erhitzt und atemlos , und dankte
dem Überbringer des Täschchens für die gestrige Fahrt,
die Ilse unter seinem Schutze gemacht . —

„Nun siehst du , Lona , wie Mama ist," erklärte Ilse
nachher ihrer Kusine vorwurfsvoll , „ich Habs doch ans dem
Nebenzimmer gehört , wie Mama sich bei Herrn von Zwergk
bedankte,  daß er mich auf seinem Wagen mitgenommen
hat , und mich hat sie gescholten,  daß ich mitgefahren bin.
Was soll ich mir nun für einen Vers darauf machen?
Und zum nächsten Sonntag hat sie ihn sogar „zu einem Löffel
Suppe " zu uns eingeladen ."

(Fortsetzung so! t).



Me Lotte ihre Antiquitäten verkaufte.
Rumorcske von 6 . Wahl.

L urch funkelnden Sonnenschein schritt Hans
Lütge seinem Heim zu.

Er hatte ein Lachen im Gesicht und
schwenkte lustig seinen Spazierstock. Dabei

streiften seine freudeglänzenden Augen teilnahmslos über
seine Umgebung hinweg.

Er zeigte sich ganz als ein Mensch, der mit fernen
Gedanken — schönen, frohen Gedanken — weit ab
weilt.

Weit ab schweiften diese
zwar nicht, sie eilten ihm
einfach voraus , waren bereits
daheim bei Weib und Kind.

Und da konnte Hans
auch strahlenden Sinnes
sein! Denn seine Lotte, sein
Weib, war ein prächtiges
Geschöpf, und sein kleiner
Bube von der auserlesenen
Gattung , von der alle Erst¬
geborenen stammen.

Seine Lotte! Seine her¬
zige, blauäugige , allzeit zu
einem glücklichen Lachen
bereite Lotte!

Immer schneller schritt
Lütge aus , von sehnsüchtigem
Verlangen getrieben.

Atemlos stürmte er die
Treppe hinauf und trat ins
Zimmer.

Aber nicht wie sonst flog
ihm sein Weib mit Jubel
um den Hals.

Sie saß ganz vertieft am
Fenster, die Hände müßig
im Schoß, mit trübem, nach¬
denklichem Gesicht.

Bei diesem bisher noch
nie geschauten Anblick blieb
Lütge ganz verblüfft mitten
iin Zimmer stehen.

„Nanu , Lotte, was ist
denn mit dir los ?"

Die in sich Versunkene
rührte sich nicht; nur ein
meterlanger Seufzer kam
über ihre Lippen.

„Lotte! Frau ! So sprich
doch! Ist etwas passiert?
Doch nicht Bubi —"

Diesmal setzte sein Atem
vor Angst aus.

sie schüttelte den Kopf.
„Ich sinne nur nach, Hans.

Ich muß und muß und
muß Geld haben."

„Hm! Wenn du durchaus Geld haben mußt,
sinne nur nach, Weibchen, trotzdem ich von
losigkeit deines Bemühens überzeugt bin."

Sie drehte sich hastig herum. Ganz feindselig gmgen
ihre Augen zu ihm hin. v ,

„Was willst du damit sagen, Hans ? doch nicht
etwa —" ihre Stimme zitterte vor Empörung und ver¬
sagte schließlich ganz.

Lütge lachte.
„Nichts weiter, als daß du durch Nachdenken schwer¬

lich Geld schaffen wirft , Holdeste. Aber sagê wofür
brauchst du Geld ? Du hast doch nicht etwa Schulden
gemacht?"

Das reizende Persönchen vor ihm wurde der vernor-

Sommernacht.
Ostreiche, silberblaue Schleier
w Webt die laue Sommernacht
Um den schilfbekränztenWeiher,
Der von Erlen überdacht.

Uber grünes Laubgehege,
Blütenbüsche, üppig, dicht,
Heimlich', engverschlung'ne Wege
Fließt des Mondes Zauwrlicht.

Taucht der Lilie Mürchendolden
Wie in flüssigen Silberschaum,
Über den Jasmin , den holden,
Weht es schimmernd, duft'gen Flauin . . .

Durchs Gezweig der alten Linden
Geht es flüsternd wie ein Hauch,
Zwiesprach mit den schwanken Winden
Halten Ros'- und Schlehenstrauch.

Wie in heißem Liebeskosen
Schluchzt die Nachtigall ihr Lied —
Und der süße Duft der Rosen
Die verträumte Nacht durchzieht.

Gertrud Eleonore Eogho.

perte Hochmut. Das Köpfchen bog sich in den Nacken,
verachtungsvoll blitzten die Augen über ihn hin.

„Dergleichen kann mir nicht passieren. Ich dächte,
darin keirnst du mich." Ließ es sich so recht von oben
herab vernehmen.

„Nun, nun, " begütigte er, „du bist doch schließlich
auch nur ein Mensch, könntest also ebenfalls inal einer
schwachen Stunde erliegen."

Ein Zornesblitz aus blauen Augen, die in der Er¬
regungfastschwarz erschienen,
ließ ihn verstummen.

Die junge Frau erhob
sich, ganz Grandedame , ganz
eisige Abwehr.

„Puh !" sagte Lütge und
schüttelte sich.

Er amüsierte sich inner¬
lich köstlich über seine kleine
Frau , entzückte sich über ihr
ausdrucksvolles und wechsel¬
reiches Gesicht. Am liebsten
hätte er die Entzückendste aller
Widerspenstigenin seine Arme
gerissen, und die roten, ver¬
ächtlich gekräuselten Lippen
mit Küssen bedeckt. Aber er
wollte den Reiz dieser selte-

dann
der Erfolg-

sie

nen Situation auskosten,
hatte sich ihm doch sein Frau¬
chen noch niemals von dieser
Seite gezeigt.

Drum ging er auf ihr
Spiel ein und bemühte sich,
gleichfalls Entrüstung zu
heucheln. Er sah aber dabei
so urkomisch aus , daß Lotte
ihre ernste Würde vergaß,
die gemachte Entrüstung —
in die sie sich so wundervoll
hineingearbeitet hatte —
von ihr abfiel, und sie in
silberhelles, perlendes Lachen
ausbrach.

Lütge stand zuerst ganz
verdutzt — er hatte ja kei¬
nen Spiegel vor sich und
begriff deshalb ihre Heiter¬
keit nicht. And Lotte —
einmal im Lachen — durch
des Gatten Verständnislosig¬
keit aufs höchste amüsiert,
lachte immer heller, ausge¬
lassener, bis der Gatte , an¬
gesteckt, ln ihr lustiges Lachen
einfiel.

Und nun — jeder Be-
ihm jubelnd, schluchzend vorherrschung bar — fiel

Lachen um den Hals.
„Da habe ich ja endlich meine alte Lotte wieder !"

sagte — nachdem das Lachduett sich erschöpft hatte —
Lütge, die kleine Frau fest umschlungen haltend.

Lotte wischte sich die Tränen aus den Augen, und
Lütge zog sein Portemonnaie aus der Tasche und fragte:

„Wieviel wünscht denn meine kleine Frau zu Füßen
gelegt zu haben ?"

Lotte drückte das Portemonnaie mit ihrer Hand zu¬
sammen. „Nee, du, so war das nicht gemeint, davon
will ich nichts haben."

Sie löste sich aus seinen: sie noch immer umfaßt hal¬
tenden Arm.

>Forts, auf S . 6,)



4 —I*

Die Enthüllung
des Denkmals für

Otto Lilienthal.
<7Xem Pionier der deutschen

Fliegerkunst, dem Inge¬
nieur Otto Lilienthal, ist in
Berlin -Groß Lichtcrfcldc, dem
Orte seiner Versuche, ein
hübsches Denkmal errichtet
worden, das Kürzlich feier¬
lich enthüllt wurde : Auf
steiler Steinpyramide ein
nackter, kraftvoller Jüngling.
Die mit mächtigen Schwingen
bewehrten Arme weit ge¬
breitet, steht er leuchtenden
Blicks, bereit, den kühnen
Flug zu wagen. Kein Ikaros,
der ohnmächtig zerschellte,
sondern die Verkörperung des
kraftvollen Willens, der das
trügerische Element wirklich
bezwang. Darunter , aus der
Seitenfläche der Pyramide ge¬
wachsen, der Kopf eines ernsten
Mannes : das Bildnis Otto
Lilienthals , der hier im
Kampfe für eine große Sache
den Heldentod fand.

Während des Enthüllungs¬
aktes kreuzten 3 Flugzeuge
über dem Denkmal, und
von einem wurde ein Lor¬
beerkranz herabgeworfen, den
der bekannte Luftschiff-Er¬
bauer Major Parseval am
Fuße des Denkmals niedcr-
legte.

Der Schöpfer des wohlge-
lrmgenen Denkmals ist Pro¬
fessor Peter Breuer.

Das Denkmal für Otto Lilienthal , den Pionier
der deutschen Flugtechnik , in Groß Lichterfelde

bei Berlin.

Soldatenheim
auf dem

Truppenübungs¬
platz in Döberitz.

ßtin Soldatenheim auf dem
^ Truppenübungsplätze
in Döberitz bei Berlin wur¬
de kürzlich ^ seiner Bestim¬
mung übergeben.

Mit seiner Errichtung hat
der Ostdeutsche Jünglings¬
bund einen Schritt in der
Fürsorge für unsere Soldaten
getan, der ihm allgemeinen
Dank und Anerkennung cin-
tragcn wird.

Das stattliche Heim, nach
den Plänen des Regierungs-
Baumeisters Fischer, ist drei
Stockwerke hoch und erhebt
sich gegenüber dem Südtor
des Ttuppcnlagers.

Der Kaiser selber, der den
Plan des Ostdeutschen
Jünglingsbundes mit beson¬
derer Freude begrüßt hatte,
spendete 10 000 Mark für'
die innere Einrichtung.

In den hellen, schönen
Räumen mit den breiten
Fenstern werden sich unsere
Mannschaften und Offiziere
sicherlich wohl fühlen.

DerKaiser hat das Soldaten¬
heim kurz nach seiner Ein¬
weihung persönlich in Augen
schciir genommen.

Das kürzlich eingeweihte Soldatenheim in Döberitz bei Berlin.
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iFortsetzung non Seite 3.1

Dabei huschte ihr Blick halb in Verlegenheit, halb
in Zutraulichkeit über ihn hin. Und wieder zitterte ein
Lächeln — wenn auch ein scheues — über ihre Lippen.

„Ach, Hans , ich hatte mir einen seinen Plan ausge¬
sonnen, wie ich dich für meine Idee gewinnen könnte,
aber — ich bin eine schlechte Diplomatin ! Und dann —
dein drolliges Gesicht — davor könnt ' ich nicht ernst
bleiben —" sie stockte, blickte ihn ratlos , unbeholfen an.
Die Arme schlaff herabhängend , die Hände gefaltet, so
stand sie vor ihm und fragte : „Za — und was mache
ich nun ? Wie soll ich es dir nun plausibel machen?"

„Ganz einfach, Schatzlieb, du beichtest!"
Sie seufzte, sah ihn ungewiß an.
„Und du wirst nicht böse?"
„Ganz gewiß nicht!"
Da lachte sie wieder hell auf.
„Ach du, was bin ich doch dumm !"
Und nun zog sie ihn an der Hand zum Sofa , drückte

ihn darauf nieder und schmiegte sich dicht an seine Seite.
„Weißt du noch, Liebster, wie wir kürzlich davon

schwärmten, mit Bubi an die See zu fahren ? Wie wir
rechneten und berechneten, und du schließlich seufzend
sagtest: Diesen Luxus könnten wir uns jetzt noch nicht
gestatten, dazu müsse dein Gehalt erst größer sein?"

Sie lehnte ihren Kopf an seine Schulter und sah
mit ihren strahlenden Blauaugen zu ihm auf.

„Es wäre doch wunder -wunderschön, wenn wir reisen
könnten !"

Er legte seinen Arm um ihre Schulter.
„Es kann doch aber nicht sein, Lottelieb."
Sie richtete sich hastig auf.
„Doch, Hans , es kann ! Wenn du nur willst!"
„Aber wie denn, Kind ?"
„Ganz einfach, wir — verkaufen die alten Möbel

von deiner Großmutter !"
Lütge lachte laut auf. „Und davon willst du eine

Badereise machen? Der Kram hat höchstens noch als
Brennholz Wert."

„Oder als Antiquität ."
Sie sprang plötzlich auf, eilte zum Schreibtisch, ent¬

nahm ihm den Annoncenteil der Zeitung — den sie
sichtlich schon bereitgelegt hatte — und breitete diesen vor
dem Gatten aus.

„Lies, bitte, dies hier."
Neugierig blickte er auf die von ihr bezeichnete Stelle.

Sie lautete:
Hundertjährige

Möbel , altmahagoni , bir¬
ken, sucht gegen hohen
Preis Keiler, Karlstr. 3.

„Ich weiß von einer Freundin , daß solch alter Haus¬
rat sehr hoch bezahlt wird . Alles Alle ist modern, und
je älter ein Stück , um so seltener und wertvoller ist es.
Und deiner Großmutter Sachen sind mindestens hundert
Fahre alt !" sagte Lotte eifrig. „Da ließe sich gewiß ein
hübsches Sümmchen herausschlagen, wenn du dich ent¬
schließen könntest, sie zu verkaufen. Du wolltest dir frei¬
lich die Möbel aufarbeiten lassen und dir dein Zimmer
damit einrichten, sobald wir uns eine größere Wohnung
nehmen können —".

„Gott ja ! Weißt du, es sind doch immerhin An¬
denken, die Sachen haben als Altertümer auch einen
gewissen Wert, aber —"

„Du würdest dich von ihnen trennen ?" fragte Lotte
rasch und erregt.

„Warum nicht! Ich habe mich im Grunde genoin-
men an den alten Möbeln satt gesehen und fühle mich
äußerst behaglich in unserem neuen freundlichen Hausrat.

Also — wenn mir jemand den ganzen alten Kram
abkaufen würde — uns steht er schließlich nur im
Wege."

„Nur im Wege." Bekräftigte Lotte mit Nachdruck.
„Du bist also damit einverstanden, daß ich an diesen
Keiler schreibe?"

„Tue es, meinetwegen. Ich befürchte freilich —"
„Ach was ! Befürchte! Wir versuchen es eben. Zu¬

vor müssen wir uns aber erst in andern Geschäften nach
den Preisen solcher Antiquitäten erkundigen , damit wir
nicht übervorteilt werden."

„Hm — ja ! Das müßte man ! Da hast du recht, mein
gescheites Frauchen."

Lotte war überglücklich, daß sich alles nach ihrem
Wunsch regelte. Sie warf ihre Arme um des Gatten
Hals und versicherte ihm, daß er der beste, liebste, herr¬
lichste aller Ehemänner wäre , und was dergleichen
Schmeichelworte mehr sind.

Während der Gatte nun nachmittags im Büro war,
„erkundigte " sich Lotte.—

Als Lütge am Abend heimkehrte, fand er seine Frau
heiß und erregt im dunklen Alkoven, in dem der Ilber-
rest des atten Großmutterhausrats untergebracht war.

Lortes Wangen glühten, ihre Augen leuchteten.
„Du, Mann , für eine Eckschenke, wie diese hier, sind

mir fünfhundert Mark abgefordert worden ! Und dabei
war jene lange nicht so hübsch wie unsere."

„So viel, wie in den Geschäften gefordert wird , wer¬
den wir nicht bekommen, Frauchen. Dieser Keiler ist
wahrscheinlich selbst Händler ."

„Wenn auch! Sechshundert Mark ist unsere wert , —
unter vierhundert Mark wird sie nicht verkauft . Und
solch ovalen Spiegel habe ich in keinem Geschäft gefun¬
den. Man wollte mir einen verschaffen, wenn — es
mir nicht auf den Preis ankäme ! Der Spiegel bringt
uns also auch ein paar hundert Mark ." '

Ganz aufgeregt, daß sich ihre Worte förmlich über¬
stürzten, berichtete Lotte. Dabei stiegen die Preise für
ihre Raritäten bis ins Ungeheuere. Sie prüfte das alte
Porzellan und stellte alles Meißener Geschirr zurück und
betonte, daß dieses jetzt besonders in Mode wäre und
sehr hoch bezahlt würde.

„Sechzig volle Mark sollte ich für eine einzige kleine
Tasse zahlen !" versicherte sie dabei.

Lütge hörte ihr ganz benommen zu. Ihm schwirrte
der Kopf von all den Zahlen und Berichten. Hatte er
seiner Frau erst skeptisch gegenüber gestanden, so nahmen
ihm zuletzt doch ihr sicheres Abschätzen, ihr festes Be¬
haupten die Zweifel, fühlte er sich fortgerissen von ihrem
Rausch, sah auch er bereits unzählige Goldstücke auf sei¬
nem Tisch blinken.

„Und haben wir alles verkauft , dann fahren wir
mit unserem Fungen an die Nordsee. Und das übrige
Geld tragen wir auf die Sparkasse !"

Dies war der Schlußsatz von Lottes Erwägungen.
Und dann tauchte sie die Feder tief ins Tintenfaß,

Herrn Keiler ihre „Hundertjährigen " ans Herz zu legen
und zum kommenden Sonntag Vormittag zu sich zu
bitten. Lütge hatte nämlich behauptet , er müsse unbe¬
dingt beim Verkauf zugegen sein, sonst würde doch nichts
Rechtes zustande Kaminen.

Der Sonntag kam — mit ihm Herr Keiler. Das
Ehepaar hatte kaum seinen Morgenkaffee getrunken.

Stolz führte Lotte den Käufer in den Alkoven, in
dem sie schnell das Gaslicht aufflammen ließ.

„Hm, ja, alles ganz hübsch!" meinte Keiler und ließ
dabei seine Augen über alles hinschweifen.

„Wieviel wollen Sie denn für das Eckspind haben ?"
fragte er endlich.

„500 Mark !" forderte Lotte schnell. Sie sagte sich,
nblassen könne man ja noch immer.

Der Herr lächelte und schwieg.
Lotte rückte nun auch mit ihrem Meißner Geschirr

heran . Auch hier fragte er nach dem Preis.
Er lächelte wieder.
„In Bezug auf das Alter Ihrer Möbel , sowie des

Porzellans hier befinden Sie sich in einem kleinen
Irrtum , verehrte Frml . Dies Geschirr ist keine fünfzig
Fahre alt . Und dann - selbst wenn alles drei¬
mal so alt wäre , aus Ihre märchenhaften Preise müßten
Sie verzichten."

Wieder wanderten seine Augen umher,



„Nun - darüber läßt sich ja noch reden," orakelte
er, in die Tür zum Salon tretend.

„Hätten Sie nicht Lust, Ihr Klavier zu verkaufen ?"
fragte er unvermittelt.

„Gleich! Wenn Sie es uns abkaufen wollen !" rief
Lotte erfreut, „ich habe Mir schon lange ein neues ge¬
wünscht."

Keiler ging auf das Klavier zu, schlug den Deckel
zurück und ließ die Finger über die Tasten gleiten.

„Abgespielt!" urteilte er.
„Vollständig !" pflichtete Lotte bei. „Es lohnt keine

Reparatur mehr."
„Nein ! Dies Instrument wieder instand zu setzen,

dürfte wenigstens 100 Mark kosten."
„Das ist es nicht mehr wert," meinte Lotte. „Dann

schaffen wir uns lieber ein neues an."
Wieder strichen Keilers Finger über die Tasten,

schloß er das Klavier und sah Lotte an.
„Nun ?"
„Fa — — reflektieren Sie denn darauf ?"

war ganz verwundert . „Fch denke, es" — —
„Ist verbraucht, ja ! Aber ich kaufe ês doch,

Dann

Lotte

für
meinen Bruder . Dieser hat eine große Fabrik , Möbel-

Tischlerei, baut auch Klaviere. Bei dem ist oft Nach¬
frage nach alten Instrumenten . Restaurateure nehmen
gern verliehen gewesene, wenn der Klang auch weniger
fein ist. Bei ein paar Fahren ist in Restaurants selbst
das beste Klavier verhauen . Drum darf der Preis für
diese nicht zu hoch sein. — Na - wieviel wollen
Sie baden ?"

„Hundert Mark ?" fragte Lotte zach.
Er wiegte den Kopf.
„Ist ein bißchen viel ! Aber - na , Sie sollen

sie haben. Ich hoffe nämlich, Sie werden mir bei den
andern Sachen," er wies mit dem Kopf nach dem
Alkoven, „dafür auch etwas entgegenkommen, dainit
wir auch darin handelseins werden."

Er öffnete fein Portefeuille und legte einen Hundert¬
markschein auf den Tisch.

„Hier, bitte ! Morgen lasse ich das Klavier abholen.
Und der Antiquitäten wegen werde ich in ein paar
Tagen noch einmal vorsprechen."

Keiler war draußen , und drinnen fiel Lotte dem
Gatten um den Hals.

(Schluß folgt.)

Der gesundheitliche Merl des Schwimmens.
as Schwimmen ist die vorzüglichste Leibesübung lind sollte

die allgemeinste sein. Keine andere ist für die Erhaltung und
Stärkung des Körpers wohltätiger." Diese Worte des Ministers des
Innern lmd der Polizei zu Berliil aus denr Jahre 1811 kennzeichnen
die hohe Bedeutung, die einsichtsvolle Männer dem Schwinimen
stets beigelegi haben. Während das systematische Turnen durch

- Jahn erst nach der Befreiung Deutschlands vor 100 Jahren bei
lins eingeführt und geschaffen wurde, haben zu allen Zeiten
Schwimmen und Reiten als notwendige Fähigkeiten des Mannes
gegolten. Daran in der Gegenwart zu erinnern, wird eine Pflicht,
und wenn auch in den letzten Jahrzehnten durch das Aufblühen
unserer Flotte und durch unsere Kolonialpolitik mehr als bisher
das Interesse für den Wassersport gestiegen ist, so ist doch gerade das
Schwimmen eigentlich hierbei am wenigsten entwickelt worden,
und seine Anhänger sind in, Verhältiüs z» feiner kostenlosen und
leichten Betätigung eine verhültnisnlätzig kleine Zahl geblieben.
Diese Tatsache kann nicht durch den Hinweis entschuldigt werden,
datz viele Orte keinen genügenden Flutzlauf oder zum Schwimmen
geeignete Seen besitzen. Alle größeren Städte —•und in diesen wird
die Erziehung zum Schwinrmen zu einer ganz besonderen Not¬
wendigkeit— liegen an einem mehr oder weniger großen Gewässer,
und dadurch wird überall die Möglichkeit geboten, Schwimm-
anstalten zu bauen, da nicht allein im Sommer, sondern auch im
Winter, also das ganze Jahr hirrdurch, der Bevölkerrmg aller
Altersklassen und Geschlechter Gelegenheit gegeben werden mutz,
im Schwimmen den Körper zu üben. Das Schwimmen stehi dem
Turnen durchaus gleichwertig au der Seite , und da es gegenüber
den streng geordneten Turnübungen inehr den Charakter des
Spieles hat, so wird es besonders von der Jugend entschieden vor
diesem bevorzugt werden, und diese berechtigte Neigung sollte die
weiteste Unterstützung finden, da das Schwimmen fast alle Frei¬
übungen in sich vereinigt. Arme und Beine, Bauchmuskulatur
und Brustmuskulatur werden in gleicher Weise bei ihm ui An¬
spruch genommen, energisch wird das Wasser zurückgedräugt,
und mit 23mlrg schützt Du Bois Reymond die Arbeitsleistung eines
Schwimmstotzes ein. Dazu gehört ein ganz bedeutender Kraft-
verbrauch, und so wird in dieser fast spielenden Betätigung eine
vortrefflicheKräftigung des Körpers erreicht. Wer findet es nach
dieser Angabe nicht nur zu verständlich, datz nach einem m ver¬
ständigen Grenzen gehaltenen Schwimmbade die Mahlzeit doppelt
gut schmeckt, daß nach dem das Bad begleitenden erhöhten Stoff¬
wechsel erhöhtes Kraftgefühl und heiterer Frohsinn sich einstellen.
In tiefen Atemzügen wird der Körper befreit von allen das Blut
belastenden Gasen und in erhöhtem Maße dafür Sauerstoff den.
Blute zugesührt, da das Schwimmen eine Atemgymnastik pur
excellence ist. Wie sehr kaltes Wasser zu tiefen Atmungen anregt,
weiß jeder, der bei den morgendlichen Waschungen mit dem
Schwamme das kalte Wasser über die ©ruft rieseln läßt, unwill¬
kürlich möchte nian dabei aufschreien, und so ist auch das Jiibeln

und Schreieir im Schwimmbade nur eine Folge des Reizes, welchen
das Bad für die Atniungsorgane bedeutet. Allerdings darf trotz
dieser großen Vorzüge die Vorsicht nicht vernachlässigtwerden.
Das Schwimmen findet wohl stets in bewegten, Wasser statt,
im Fluß ist diese Bewegung natürlich am stärksten. Stets neue
Mengen kühler Umgebung rreten an den warmen Körper heran
und nehmen ihm Wärnie, deren Ersatz doch immerhin ebensosehr
eine gewisse Leistungsfähigkeit in den Verbrennungsvorgängen
des Organismus vorausseht, als die Schwimmbewegung in der
Muskulatur der Arnie und Beine. Man soll darum niemals die
Schwimmzeiten übertreiben, sie können wohl inr Bassin etwas
länger sein als iin Fluß, wo auch die freie Luft besonders an
kühleren Tagen recht bestimniend nntspricht, aber 15 bis 20 Minuten
sind auch im Bassin das Marimum , und von diesein Matz herab
inutz die Zeit dem individuellen Köiineu angepaßt werden. Darum
ist nichts törichter, als das Schwimmen zum Sport auszubilden
lind zum Dauerschwiinmen, das über eine Stunde und mehr
betrügt, auzuregeu. Wie gesagt, nur d« , Freiübungen steht das
Schwimmen gleich, und nur , wenn es wie diese betrieben wird,
also ohne schädliches Zuviel, wird sein gesundheitlicher Nutzen
nicht gefährdet werden. Sobald Kältegefühl oder Frostschauer
sich einstellen, mutz das Wasser auf jeden Fall sofort verlassen
werden, weil diese Anzeichen eine Warnung des Körpers fmd,
daß er weitere Wärmeverluste nicht erleiden kann, und es ist auch
nicht zu billigen, wenn die Schwimmer wiederholt das Wasser
verlassen, sich naß auf dem Trockenen bewegen und dann wieder
ins Wasser springen, überhaupt sollte das Springen ins Wasser
von älteren Personen über 40 Jahre ganz genüeden werdeii,
und das besonders, weiin sie als Folge der Tagestemperatur
oder unter dem Einfluß vorhergegangener starker körperlicher
Arbeit eine erhitzte Haut haben. Weiur eiir derartiger Körper
unvermittelt in das kühlere Wasser taucht, so kann diirch die Zu-
sammenziehung der Hautgefätze ein so starker Blutandrang nach dem
Herzen stattsinden, datz, wenn dasselbe nicht mehr genügend jugend¬
liche Elastizität und Stärke besitzt, plötzlicher Tod in Form eines
Schlaganfalls eintritt . Ähnliche Verhältnisse bestehen auch, wenn
nian ilnnüttelbar nach einer Mahlzeit badeii will, der gefüllte Magen
hennnt mechanisch die Tätigkeit der Liingen und des Herzens,
man soll daher immer vor der Mahlzeit baden oder mindestens
2 Stunden nach derselben vergehen lassen, ehe man das Bad
besucht. Daß das Schwimmbad auch gleichzeitig eine vortreffliche
Abhärtung ist, braucht wohl kann, erwähnt zu werden, und wenn
an einem Berliner Schwimmbad der Vers steht:

„Jungbrunnens Zaubertal ist nicht bloß Sage.
Jugendsrische gibt das Bad zaubernd alle Tage,

so könnte fast gewünscht werden, daß über jeden, Schwiiun.bade
sich diese Inschrift finden möge, damit dauernd daran erinnert
werde, wie sehr ein solches Bad ein Jugendbrunnen für alle ist. 6.



Der Sitz des Geschmacks Der Geschmack und der Geruch gelten
im Vergleich zuni Gesicht und Gehör als niedere Sinne , nnd dieser
Schluß ist ducf) insofern derechtigt, als wir die Beeinträchtigung
oder den völligen Verlust
dieser Sinnesfähigteiten
nicht annähernd so schwer
empfinden wie Blindheit
oder Taubheit- Auch die
Beschaffenheit der Organe,
von denen die einzelnen
Sinne betätigt werden,
scheint jene Rangordnung
zu bestätigen, da sie für
Geruch und Geschmack weit
enrfacher zusammengesetzt
sind als Auge und Ohr.
Andererseits ist die Feinheit
des Geruchs und Geschmacks
so erstaunlich, daß ihr kein
anderes Vermögen an die
Seite gesetzt werden kann-
Selbst die Chemie mit ihren
neusten und empfindlichsten
Forschungsmitteln kann
kaum damit in Wettbewerb
treten - Eine Eigentümlich¬
keit von Geruch und Ge¬
schmack besteht feruer darin,
das; sie mit unserer unbe¬
wußten Natur in engerem
Zusammenhang stehen als
die Wahrnehmungen des
Auges und des Ohrs, und
das; wir uns von den Reizen,
die wir durch Nase und
Zunge empfangen, weniger
Rechenschaftzu geben ver¬
mögen. Das geht so weit,
daß viele Leute Geruch und
Geschmack häufig ver¬
wechseln, und zwar nicht
nur aus Nachlässigkeit, son¬
dern aus tatsächlichem Un¬
vermögen zur Uirterschei-
dung. Ein guter Teil des Geschmacks, den mir Speisen und Ge¬
tränken zuschreiben, ist tatsächlich den Gerüchen zuzuweisen, in¬
dem die Geruchsorgane von Stoffen , die wir bereits in den
Mund genomuien Habeck, beeinflußt werden. Die Eeschmacks-
recherchen auf der Zunge haben übrigens ihre bestimmte Organi¬

sation. Ein bitterer oder süsjer Geschmack wird von anderen
Organen vermittelt als ein saurer oder salziger. Ein ausge¬
sprochener Gegensatz des Geschmacks zu den drei anderen Sinnen,

die auf Teile des Kopfes
beschränkt sind, besteht darin,
das; die in diesen Organen
endenden Nervenfasern nicht
zu einem eigenen Nerven¬
strang znsamnientreten, son¬
dern sich mit anderen
Nerven vereinigen, ehe sie
das Gehirn erreichen. Da¬
rin steht der Geschmackssinn
dein Tastsinne näher oder
seinen Unterarten, dem
Wahrnehmungsvermögen

für Hitze und Kälte, dem
Muskelsinn und dem
Schmerzgefühl. T.

Heitere Gehe.
Probates Mittel . Geiz¬

hals : „Was mache ich nur,
Herr Doktor, dag ich etwas
mehr zunehme?" — Arzt:
„Sie müssen etwas mehr zu
sich nehmen!"

Immer Musiker . Herr
(in der Wohnung eines
Musikers sich nach jemand
erkundigend): „Sie ent¬
schuldigen, wohnt hier der
Sekretär Meyer ?" —
Musiker : „Nein, der wohnt
eine Oktave höher."

Einzige Besorgnis.
Bauer : „O je, o je, wenns
nur heut' kein' Zufammen-
stotz gibt !" — Schaffner:
„Warum haben Sie denn
solche Angst?" — Bauer:
„Za, wissen'», i' Hab' 'n
Korb voll Eier bei mir !"

Moderne Hausfrau . Hausfrau (weinend aus der Küche
kommend) : „Nun koche ich den Aal schon drei Stunden —,
und er wird noch nicht blau !" — Er (in die Küche gehend und
in den Topf schauend) : „Das kannst du von einem geräucherten
auch nicht verlangen !"

Symbolik.

„Nu', Pauline , Sie sitzen ja so da, als wenn Sie in jedem
Arm einen Liebsten hätten !"

— „So is es, Frau Lehmann: rechts — das ist mein
süßer Willy von die Kaiserjäger, und links — das ist mein
braver Gottlieb zu Hause im Dorf, der mal für mein täglich
Brot sorgen wird."

►f♦♦ * ♦♦♦♦■

3 Unsere Rätselecke ei
Lcitern -Problem.

Aus obigem Material find zwei Leitern
zusammenzustellen. Werden die richtigen
Leiterstangen und Sprossen zusammengefügt,
so erhält man vier wagerechte Buchstaben¬
reihen, bezw. vier Wörter, und zwar:

1. Reihe: Eine Frucht,
2. „ Ein großer Erfinder,
3. „ Ein Farbstoff,
4. „ Ein Berg.

Vokalrätsel.
Zu suchen sind 4 Wörter, deren jedes

4 verschiedene Vokale enthält, w. z. B.
Bordeaux. Die 4 Wörter sollen bezeichnen
l . einen Sonntag zwischen Ostern und
Pfingsten, 2. ein großes russisches Gebiet
zu beiden Seiten des Drrjepr, 3. einen
Baum , 4. eine Stadt in Thüringen.

Das 1. Wort besteht aus 8, das 2. aus
7, das 3. aus 10, das 4. aus 7 Buchstaben.
Die Anfangsbuchstaben der 4 Wörter sollen
einen von 12 Brüdern nenncir.

Abstrichrätsel.
Ein jeder treib' das Seine
Mit Kunst und Emsigkeit.
Streicht man davon ein Zeichen,
So mißt es lang und breit.
Und streicht man noch ein Zeichen,
Dann ist's unendlich weit.

Aufgabe.
Ein Vater ist jetzt 48, seine 5 Söhne

sind zusammen 24 Jahre alt . Nach wieviel
Jahren wird der Vater nur halb so alt sein,
wie seine 6 Söhne?
Nachdruck der Rätsel und Aufgaben verboten.
Die Auflösungen erfolgen in der nächsten Nummer.

Auflösungen der Rätsel und Aufgaben
in voriger Nummer:

Bilderrätsel:
Besser ehrlich und arm als ehrlos und

reich.
E h a r a dc:

Waldemar (Wal — dem — Ar).
Abstrichrätsel:

Korn, Emma , Katze, Witz , Komet,
Meter , Satz.

Kommt Zeit, kommt Rat.
Zahlenquadrat:

6 11 4
5 7 9

10 3 8

Verantwortlicher Redakteur : H. P a n k o w. Verlag und Druck des Christlichen Zeitschriftenvereiirs, Berlin SW .08, Alte Iakobstr . 129-
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(fjtrnlilntt
der „Welterwäldrr Leitung.

Marienberg , Samstag, den 1. August 1914.

Bekanntmachung.
Betr . : Unterstützung der Familien einberufener Mannschaften.

Aus Anlaß der Allerhöchst befohlenen Mobilmachung mache ich
allgemein darauf aufmerksam , daß nach den Bestimmungen des Ge¬
setzes vom 28 . Februar 1888 , betr . die Unterstützung von Familien in
den Dienst eingetretener Mannschaften , die Familien der Mannschaften
der Reserve , der Landwehr , Ersatzreserve , Seewehr und des Land¬
sturms , sobald diese Mannschaften bei Mobilmachungen oder notwen¬
digen Verstärkungen des Heeres oder der Flotte in den Dienst ein-
treten , int Falle der Bedürftigkeit Unterstützungen nach näherer Be¬
stimmung des erwähnten Gesetzes erhalten . Das Gleiche gilt bezüg¬
lich der Familien derjenigen Mannschaften , welche zur Disposition
der Truppenteile beurlaubt sind , sowie derjenigen Mannschaften , welche
das wehrpflichtige Alter überschritten haben und freiwillig in den Dienst
eintreten.

Auf die Unterstützungen haben Anspruch:
a . die Ehefrau des Eingetretenen und dessen eheliche und der ehe¬

lichen gesetzlich gleichstehende Kinder unter 15 Jahren , sowie
b . dessen Kinder über 15 Jahre , Verwandte in aufsteigender Linie

und Geschwister , insofern sie von ihm unterhalten wurden und
das Unterhaltungsbedürfnis erst nach erfolgtem Diensteintritt
desselben herangetreten ist.

Es ist den Beteiligten hiernach anheimgestellt , mit entsprechenden
Ansprüchen bei dem Gemeindevorstand des Heimatortes vorstellig zu
werden , welch letztere diese Ansprüche , mit seiner Aeußerung versehen,
hierher , als dem zuständigen Lieferungs -Verbände , weiterzureichen hat.

Der Königliche Lanckst.
Thon.

Druck von Carl Ebner , Marienberg.
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der„Westenoälder Zeitung“

Marienberg , 1. August 1914.

Bekanntmachung.
Betr . : Pferde -Aushebung.

Nachdem durch Allerhöchste Ordre die Mobilmachung befohlen
worden ist, bringe ich hiermit die Bestimmungen in § 11b der Pferde-
aushebungs -Vorfchrift vom 1 Mai 1902 zur allgemeinen Kenntnis.

Von Bekanntgabe des Mobilmachungsbefehls bis nach Been¬
digung der Pferde -Aushebung ist jede Ausführung von Pferden in
andere Kreise oder Ortschaften verboten. Zuwiderhandlungen werden
für jeden einzelnen Fall mit der in § 27 des Kriegsleistungsgesetzes
vom 13. Juni 1873 vorgesehenen Strafe geahndet. Eine Ausnahme
von dem Verbote findet nur statt, wenn nachweislich der Verkauf an
Militärbehörden des Aushebungsbezirkes oder an solche Offiziere,
Sanitätsoffiziere oder Militärbeamte , welche sich die Pferde für ihre
Mobilmachung selbst beschaffen, geschehen ist.

Der Königliche Candrat.
Thon

Druck von Carl Ebner, Marienberg.
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Marienberg , Samstag, den1. August 1914.

Bekanntmachung.
1. Hiermit verbiete ich jede Veröffentlichung oder Mitteilung militärischer Angelegenheiten.

Uebertretungen dieses Verbots werden streng bestrast.
2. Ferner werden nachstehende sür den herrschenden Kriegszustand geltende Bestimmungen

zur Warnmrg bekannt gernacht:
Nach dem Einführungsgesetz zum Strafgesetzbuch für das deutsche Reich vom 31. 5. 1870

sind in den in Kriegszrrstand erklärten Gebieten die in den §§ 81, 88, 90, 307, 311, 312,
315, 322, 323 und 324 des Strafgesetzbuches für das deutsche Reich mit leberrslünglichem
Zuchthaus bedrohten Verbrecher: mit dem Tode zu bestrafen.

Gesetz vom 4. 6. 1851.

Wer irr einem irr Kriegszrrstarrd erklärten Orte oder Distrikte der vorsätzlichen Brarrdstif-
tung der vorsätzlichen Verursachmrg eurer Ueberschwenrmung, oder des Arrgriffs oder des Wi¬
derstandes gpgeu die bewaffnete Macht oder Abgeordete der Zivil- oder Militärbehörde in offe¬
ner Gewalt und mit Waffen oder gefährlichen Werkzeugen versehen sich schuldig rrracht, wird
mit dem Tode bestraft. _ ' ,

Sind mildernde Umstände vorhanden, so karrn, statt der Todesstrafe, auf zehn- brs zwan¬
zigjährige Zirchsharrsstrafe erkarrrrt werden. § 9.

Wer in einem irr Kriegszrrstarrd erklärter: Orte oder Distrikte
a) in Beziehung auf die Zahl, die Marschrichtung oder angeblichen Siege der Feirrde oder

Aufrührer wissentlich falsche Gerüchte arrsstrerrt oder verbreitet, welche geeignet sind, die
Zivil- oder Militärbehörde hinsichtlich ihrer Maßregeln irre zrr führen, oder

b) ein bei Erklärung des Kriegszustandes oder während desselben vorn Militürbefehlshaber
im Interesse der öffentlichen Sicherheit erlassenes Verbot Übertritt, oder zu solcher Ueber-
tretung auffordert oder arrreizt, oder

c) zu dem Verbrechen des Aufrrrhrs, der tätlichen Widersetzlichkeit, der Befreiung eines Ge¬
fangener: oder zu arrdererr in § 8 vorgesehener: Verbrecher:, wenn auch ohne Erfolg, auf¬
fordert oder anreizt, oder

4) Personen des Soldatenstandes zu Verbrechen gegen die Subordination oder Vergehrmgen
gegen die militärische Zucht und Ordrrung zrr verleiten srrcht,

soll, wenn die bestehenden Gesetze keirre höhere Freiheitsstrafe bestimmen, mit Gefängnis bis
zu einem Jahre bestraft werden.

Frankfurt a. M., 31. Juli 1914.
Der kommandierende General

von Schenk.
Marienberg , den 31. Juli 1914.

Wird den Gemeindebehörden zur weiteren Veröffentlichung bekannt gegeben.
Der königliche Lanörat

Thon.

Bekanntmachung.

An die Bcuolkerung des Bezirks des XVIII.Armeekorps!
Seine Majestät der Kaiser hat das Reichsgebiet in Kriegszustand erklärt. Für diese

Maßregel sind lediglich Gründe der raschen und gleichmäßigen Durchführung der erforderlichen
militärischen Vorkehrungen maßgeberrd rurd rricht etwa die Besorgiris, daß _Me Bevölkerung
die vaterländische Haltung werde vermissen lasser:. Die Schnelligkeit rrrrd Sicherheit unseres
Aufmarsches erfordert einheitliche rrrrd zielbewußte Leitung der gesamten vollzieherrden Gewalt.
Wenn drrrch die Erklärung des Kriegszustarrdes die Gesetze verschärft werden, so wird dadrrrch
niemand, der das Gesetz beachtet rrrrd den Anordmrrrgen der Behörde:: Folge leistet, in seinem
Tun und Wirken beschränkt. Ieh vertrarre, daß die gesamte Bevölkerung alle Militär- und
Zivibehörden freudig rrrrd rückhaltslos unterstützen und uns danrit die Erfüllung rurserer hohen
vaterländischen Pflichten erleichtern rvird. Darrn wird auch der alte Waffenruhm des Heeres
aufrechterhalten und es vor der: Augerr rurferes Kaisers rrrrd der: Blicken der Natiorr irr Ehren
bestehen.

Frankfurt a. M., der: 31. Irrli 1914.

ver kommandierende General
von Schenk.

Druck van Carl Ebner, Mnrienberg.
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Marienberg , Samstag, den1. August 1914.

Seine Majestät der Kaiser haben die
Mobilmachung

der Armee befohlen.
1. Der erste Mobilmachungstag ist der 2. August

der zweite „ „ „ 3. „
der dritte „ „ „ 4. „
der vierte „ „ „ 5. „
der fünfte „ „ „ 6. „

und so weiter.
2 . Sämtliche Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften des Beur¬

laubtenstandes , einschließlich der Ersatzreservisten, haben sich zu der
auf den Kriegsbeorderungen angegebenen Zeit an dem bezeichneten
Orte pünktlich einzufinden ; dagegen verbleiben die nicht im Besitz
einer solchen befindlichen zunächst in der Heimat und warten den
Gestellungsbefehl ab.

3. Alle Mannschaften , welche sich bei dem für ihren jetzigen Wohnort
zuständigen Bezirksfeldwebel noch nicht angemeldet haben , wendeli
sich sofort behufs Herbeiführung einer Entscheidung an das Haupt¬
meldeamt.

Ausgenommen hiervon ist nur , wer ausdrücklich von der Ge¬
stellung im Mobilmachungsfalle befreit ist.

4 . Wer dem obigen Befehl nicht Folge leistet, verfällt in strenge Be¬
strafung nach den Kriegsgesetzen.

5. Das Marschgeld wird beim Truppenteil , nicht bei der Ortsbehörde
empfangen.

6. Sämtliche Einberufenen haben , um ihren Gestellungsort zu errei¬
chen, freie Eifenbahnfahrt ohne Lösung einer Fahrkarte und ohne
vorherige Anfrage am Schalter , lediglich gegen Vorzeigung der
Kriegsbeorderung oder anderer Militärpapiere an die zuständigen
Bahnbeamten.

7. Es gelten die roten Kriegsbeorderungen ; die gelben sind ungültig.

ver kommandierende General des J8. Armeekorps.

Druck von Carl Ebner, Marienberg.
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